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und zur Anhänglichkeit an die neue Heimat zu erziehen 
zuchtete man ſyſtematiſch einen Hyperpatriotismus, der ſich 
hochmütig abſchließt und die übrige Welt lediglich nach dem 


Vor dem Krieg war es deutſche Gewohnheit, mit liebe⸗ 
vollem Bemühen und ernſtem Reſpekt ſich in fremde Eigen⸗ 
art zu verſenken und das Gute, wo man es fand, aufs 
allereifrigſte zu bewundern. Volkserziehung und Bolfs- 
gewohnheit in den Vereinigten Staaten von Nordamerika 
wirkten in entgegengeſetzter Richtung. In dem natürlichen 
Beſtreben, die Millionen von Neubürgern, die aus allen Tei- 
len der Welt Jahr um Jahr zuſammenſtrömten, zur Liebe 


Nach der großen Schlacht 


amerikaniſchen Maßſtab bewertet. Die ehrliche Bewunde⸗ 
rung, die viele Deutſche den guten Seiten des amerikaniſchen 
Lebens und den guten Eigenſchaften des amerikaniſchen Vol⸗ 
kes entgegenbrachten, wurde nicht etwa mit dankbarer Rüh⸗ 
rung aufgenommen, ſondern als pflichtſchuldige Huldigung 


Kilophot Q. m. b. H., Wien 


Deutſche und öſterreichiſch-ungariſche Verwundete ziehen ſingend durch die Straßen von Tarnow zum Bahnhof 


es guritdgebliebenen ale dent in al 
Spitze marſchierenden auserwählten Volk der „ı 
Möglichkeiten“. 
die furchtbare Prüfung, die über Sein und Nichtſein ent⸗ 
cheiden ſoll, da erwarteten viele von uns, Sympathie oder 
nigſtens volles Verſtändnis für unſere gerechte Sache bei 


den amerikaniſchen Vettern zu finden, die gleich den olympi⸗ 


en Göttern unberührt von der Not der Stunde, von dem 
Staub des Streites die großen Linien überſehen und als 


Inparteiiſche für einen „fairen“ Kampf wirken konnten. 


wußten ja auch, daß der pazifiſtiſche Gedanke drüben 
n Einfluß beſaß und wir hörten, daß ein offizieller Bet⸗ 
en Richter der Welten beſtimmen ſollte, dem großen 
rden ein Ende zu ſetzen. Daß in den erſten Wochen des 
die engliſchen und franzöſiſchen Kabellügen allein 
ld beherrſchten, mußte ſich ja ausgleichen laſſen, nach⸗ 
gelungen war, die wahren a. jedem der ſie 
wollte, zu Ohren zu bringen . 
war ein ſchwerer Schlag für 9 8 Gutgläubigkeit 
ertrauensſeligkeit, als dann allmählich klar wurde, 
öffentliche Meinung der Vereinigten Staaten in ihrer 
Mehrheit ſich nicht viel anders verhielt, als hätte das 


aus Connecticut, fo ſollte ſich bald zeigen, daß hinter 
Uebelwollen doch etwas mehr ſteckte. Nichts hat in deut⸗ 
anden mehr erbittert als die Kunde, daß Hunderte 
auſende von deutſchen Leben verloren gegangen find, 
ie amerikaniſchen Granaten gar ſo vortrefflich gearbeitet 
n. Als der Gipfel dieſer Neutralität erſchien die An⸗ 
ner der größten amerikaniſchen Werkſtätten, die mit 
Behagen die Vorzüge einer neuen Mordwaffe ſchil⸗ 
einer Granate, deren Einzelſtücke durch chemiſche Wir⸗ 

zu ebenſoviel tödlich wirtenden Giftträgern werden. 
Es iſt kein Zweifel, daß die Amerikaner, die ſich mit 
Herſtellung derartiger Dinge befaſſen, viel Geld ver- 
men. Das iſt der ſpringende Punkt, der alles erklärt. 
Bir leiden mit der großen Mehrheit der Amerikaner ſelbſt, 
ie vom Morgen bis zum Abend, vom Abend bis zum Mor— 
ſich an dem ſchönen Gedanken berauſchen können, das 
eſte Volk der Erde zu fein, während fie in Wahrheit mit 
t und Haaren, mit allem was ſie haben und ſind, ſogar 
hren Ueberzeugungen und Meinungen, die tributpflich⸗ 
tigen Sklaven der Macht ſind, die in Amerika alles beherrſcht: 


Als dann der große Krieg über uns kam, 5 


William Jennings Brya f 

Staatsſetretär, der in dieſen Tagen zurückgetreten if 

dankt zu einem großen Teil ſeine Popularität der Tatſache, 
daß er der Wut und der Entrüſtung der breiten Maſſen des 
amerikaniſchen Volkes gegenüber den Kapitalsmagnaten in 
packenden Reden Luft machte. Er und ſein politiſcher Geg⸗ 
ner Rooſevelt zogen an demſelben Strang, ein Zeichen dafür, 
daß weite Volkskreiſe innerlich ſich von den beiden hiſtori⸗ 
ſchen Parteien, den Demokraten und Republikanern, abge⸗ 
wandt haben. Der Kandidat Bryans war der Profeſſor der 
Geſchichte Woodrow Wilſon, der als Gouverneur von 
New Jerſey den Anſchein erweckt hatte, daß er ſich nicht vor 
der durch die Truſts geſpeiſten und geölten Parteimaſchine 
beuge. Woodrow Witſon wurde gewählt. Es war, als 
wollte das Volk der Vereinigten Staaten probieren, ob es 


nicht doch irgendwie auf dem als unfehlbar geprieſenen Weg Er 
der Wahl die gröbſten Mißbräuche, die ſchlimmſten Aus⸗ 


wüchſe, die härteſten Prüfungen, die ſchwerſten Nöte zu 
überwinden vermöge. Seitdem ſind drei Jahre ins Land 
gegangen. An der Herrſchaft der Truſts über alles, was 
leibt und lebt, was in den Gruben ruht und durch das Land 
fährt, über das Capitol zu Waſhington und die 45 Gtaats- 
häuſer, über Polizei und Preſſe, über die öffentlichen Lehr⸗ 
ſtätten und die öffentliche Meinung hat ſich nichts geändert. 
Damit müſſen auch wir rechnen, wenn es ſich um die 
Frage handelt, ob es erlaubt iſt, das ausgezeichnete Geſchäft 
der amerikaniſchen Kriegslieferanten durch unſere Unterſee⸗ 
boote zu behindern. Ob eine Art von Abkommen, eine ge⸗ 
heime „Entente“, zwiſchen den Regierungen von Großbritan⸗ 


nien und Amerika beſteht, iſt nicht erweislich. Ernſthafte 3 
Leute behaupten es, und Senator Hitchcock in Nebrasca hat 
am 7. Februar 1912 bei der Beratung des engliſch⸗amerika⸗ 


niſchen Schiedsgerichtsvertrages offen ausgeſprochen, daß 
nach dem Willen Greys und Tafts die Verträge dazu dienen 
ſollten, ein förmliches Bündnis zu ermöglichen. Aber was 


ſind Verträge, was ſind Entwürfe, die der Menſch, der ver⸗ 


gängliche, baut. Ob Rooſevelt, ob Taft, ob Wilſon, ob mit 
oder ohne Abkommen: die Hauptſache iſt, was von dem Aus⸗ 
ſchuß der amerikaniſchen Milliardäre vereinbart wird. 
Davon hängt ab, was die Regierung der Vereinigten Staaten 
unternehmen wird, wenn Deulſchland hartnäckig ſich weigert, 
den geſchäftsſtörenden, kriegsprofitverkürzenden Unterſeebootskrieg 
ſchleunigſt einzuſtellen. 


Auf drei Kriegsſchauplätzen überlegen 


Unerſchütterliche Abwehr im Weſten — Siegreicher Angriff im Oſten — Kaltblütiges Abwarten im Süden 


Das Räderwerk des gewaltigen Angriffs in Galizien 
a mit wunderbarer Sicherheit ineinander. Der uner: 
müdlichen und mitleidsloſen Verfolgung des Feindes durch 
die Armee Mackenſen folgte der unwiderſtehliche Vormarſch 
der aus dem Gebirge vorbrechenden Süd armee Lin⸗ 
fingen, die durch einen ſtrategiſch großzügigen Rechts⸗ 

bmarſch den ruſſiſchen Flügelangriff gegen die Pruthfront 
mit einem Schlag lahmlegte und der gegen überlegene 
Feindesmaſſen tapfer ringenden Armee Pflanzer⸗Baltin die 
Moglichkeit gab, ihrerſeits zum Angriff auf der ganzen Linie 
bis hinüber zur nördlichen Bukowina überzugehen. Ruſſiſche 
Verzweiflungsſtöße, die mit eilig zuſammengerafften Trup⸗ 
pen gegen den Dnjeſtr gerichtet wurden, vermochten das 


große Schlachtenſchickſal nicht zu wenden, das ſich langſam 
aber ſicher entſcheidet. Ueber die prächtige Verfaſſung 
unſerer Truppen nach ſo viel Strapazen und nach ſo ſchwe⸗ 
rer Blutarbeit berichtet der ungariſche Dichter Molnar in 


der Neuen Freien Preſſe am 9. Juni: 


Die Bayern, welche Przemyſl mit kräftigem Sturm einge⸗ 
nommen heben, ſah ich 48 Stunden nach dem Einmarſch in die 
Stadt in Parade aufgeſtellt. Ergreifend dieſe braungebrannten 
Rieſen in Ordnung nach den elf kriegeriſchen Monaten, in denen 
ſie ſich herumgeſchlagen haben, ſo rein und ordentlich, wie wenn Ruh 
fie eben aus der Kaſerne herausgetreten wären! Ich habe keinen 5 2 N 
Schmutz oder irgend einen Fleck an ihnen iS Die O N: 2 
und Unteroffiziere in e ’ 
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Zum Kampf um die Dnjeſtrlinie 


marſchierten in gleicher Form auf, in gleicher Ausrüſtung, voll⸗ 
ſtändig gleich bei zehntauſend Menſchen. Auf dem Wege nach 
Jaroslau ſah ich einen deutſchen Gendarm, ſo elegant, wie wenn 
er ein General wäre. Es war ſo viel Staub, daß ich nicht zwan⸗ 
zig Schritte weit ſehen konnte. Zwiſchen den ratternden Autos 
ftand der Gendarm in ſeiner ſilberknöpfigen, dunkelgrünen Uni⸗ 
form vollſtändig rein. Es läßt ſich gar nicht anders denken, als 
daß er eine Bürſte bei ſich hat und ſich alle drei Minuten abbürſtet. 
Auf der Landſtraße ſah ich Maſchinen und Fahrgelegenheiten, von 
welchen ich nie herausfinden werde, wozu ſie zu gebrauchen waren. 
Auf einmal kommen elf gleichförmige, gleichſam auf Rädern fah⸗ 
rende Schiffe, dann eine Reihe Leiterwagen, dann eine Art 
Möbelwagen, weiter hintereinander zwanzig Brotbackmaſchinen. 
Alle ſind numeriert und in Reih und Glied aufgeſtellt. Wer je 
geſehen hat, was wir hier geſehen haben, dem kann man es nie 
ausreden, daß dieſe Soldaten von niemandem auf dieſer Welt 
überwunden werden können. Die letzte Abteilung ſahen wir auf 
der Landſtraße marſchieren. Am Wegrand waren zahlreiche deutſche 
Gräber unter kleinen Holzkreuzen, auf jedem Grabhügel ein Helm, 
von welchem die Leinenumhüllung abgenommen war. Die Wo: 
teilung marſchierte neben den Gräbern zur Front. Die Mann⸗ 
ſchaft ſang auf dem Wege aus Geſangbüchern. 

Nimmt man dazu, daß es auch auf der nördlichen Front 
Kowno— Kurland, öſtlich der Dubiſſa und der Win⸗ 
dau, wie auch ſüdlich des Njemen erfreulich vorwärts geht, 
fo kann man verſtehen, daß es ſogar dem ruſſiſchen General⸗ 
ſtab ſchwer fällt, das Land weiterhin in Siegeszuverſicht zu 
erhalten. Das geht aus einem Angriff des bekannten Kriegs- 
hetzerblattes Nowoje Wremja hervor, das in der Form eines 
offenen Briefes an das gänzlich unſchuldige Reuterſche Büro 
die ruſſiſche Heeresleitung beſchuldigt, daß ſie die wichtig⸗ 
ſten Dinge verheimliche. Als Beiſpiel führt das ruſſiſche 
Blatt an: „Während es nach deutſchen amtlichen Berichten 
bereits feſtſtand, daß die dritte und die achte ruſſiſche Armee 
nicht mehr exiſtieren und die ganze Karpathenarmee ver- 
nichtet ſei, begnügt ſich das Reuterſche Büro mit Erzählun- 
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gen von harmloſen Schlachtepiſoden.“ Es muß ſchon eine 
ſehr ſtarke Mißſtimmung und ein weitverbreitetes Mißtrauen 
beſtehen, wenn die Nowoje Wremja ſolche kitzlige Fragen auf⸗ 
wirft. 

Im Weſten hämmern die Franzoſen meiſt, unter Vor⸗ 
antreibung ihrer ſchwarzen Sklaven, mit verzweifelter Wucht 
gegen den deutſchen Wall. Zu dem Kampfraum nördlich 
Arras, der immer neue Blutſtröme trinkt, ſind Angriffs⸗ 
ſtellen im Aisnegebiet, nordweſtlich von Soiſſons, ſowie im 
Raum ſüdlich von Arras bei Hebuterne (weſtlich Bapaume) 
getreten. 
Gefilden der Champagne, vielleicht einem franzöſiſchen An⸗ 
griff zuvorkommend, Naum in der Gegend von Le Mesnil 
gewonnen und franzöſiſche Wiedereroberungsverſuche erfolg⸗ 
reich abgewieſen. Der ſtandhafte Heldenmut unſerer Trup⸗ 
pen im Weſten verdient in demſelben Maß den Dank und die 
Bewunderung des Vaterlandes, wie die Angriffskraft der 
Kämpfer im Oſten. 

. Ueber die friedliche Arbeit der Deutſchen auf bel⸗ 
giſchem Boden ſchreibt ein Schweizer Berichterſtatter: „Es 
iſt unglaublich, was die Deutſchen hier in weniger als einem 
Jahr geſchaffen haben und wie das anerkannte deutſche 
Organiſationstalent hier die höchſten Triumphe feiert.“ Der 
Schweizer war ſchon im höchſten Grade erſtaunt, als er auf 
der Fahrt quer durch Deutſchland überall gewaltigen Ge⸗ 
treidefeldern begegnete, noch mehr wuchs ſeine Bewunde⸗ 
rung, als er in Belgien die gleiche Wahrnehmung machte. 
„Kein Fleckchen Erde iſt unbebaut geblieben; unweit Mons 
führte man uns in Schützengräbenanlagen ſtarker Artillerie» 
ſtellungen herum, die, vor Monaten vorſorglicherweiſe gegen 
etwaige Rückſchläge errichtet, vollſtändig mit Getreide be⸗ 
pflanzt ſind. Ueber die Franzoſen haben wir abfällige Ur⸗ 
teile nie gehört. Dagegen iſt ein großer Teil des belgiſchen 
Volkes gegen die Engländer aufgebracht, die ihnen große 


Ferner haben deutſche Truppen auf den heißen 


hen Bejörden feit Jahren hintergangen hätten.“ 

Die engliſchen Verluſte auf den europäiſchen 
egsſchauplätzen betragen nach einer Erklärung des eng⸗ 
hen Premierminiſters bis zum 31. März 258 069 Mann, 
on 10 955 Offiziere. Es komme alſo auf je 23 Mann 


der angegebenen großen Zahl iſt aber die Liſte der engliſchen 
Verluſte offenbar nicht erſchöpft. Abgeſehen von den ſchwe⸗ 
en Einbußen der Marine werden Separatkonten geführt für 
fünf anderen Kriege, die Großbritannien augenblicklich 
t: in Oſtafrika, Südweſt⸗Afrika, Kamerun, Meſopota⸗ 
nien und Aegypten. Auf all dieſen Schauplätzen entſtehen 
icht nur zahlreiche blutige Verluſte, ſondern auch viele Aus⸗ 
e durch Krankheiten und Seuchen. 8 
Von neueren engliſchen Verluſten zur See 
rden bekannt die Vernichtung eines „Liverpool“⸗Kreuzers, 
dur das öſterreichiſche Unterſeeboot „IV“ an der albani⸗ 
Küſte, eine recht empfindliche Einbuße, da es ſich um 
urchaus modernes Schiff aus dem Jahre 1910 von 4880 
en handelt, das mitten aus einem Schutzkreis von Tor⸗ 
boten herausgeholt wurde. Ferner wurden nach einer 
ung der engliſchen Admiralität am 10. Juni frühmor⸗ 
is die beiden Torpedoboote Nr. „10“ und „12“ 
er Oſtküſte Englands durch ein deutſches Unterſeeboot 
erſenkt, ebenfalls eine beſonders geſchickte und kühne Tat. 
ch erſtaunlicher aber war der Erfolg eines öſterreichiſch⸗ 


England hat wieder einmal die Sache der Verbündeten 
‚ettet“, Er hat das treffende Schlagwort erfunden, das 
Niederlagen rechtfertigt, entſchuldigt und erklärt. Der 
unitionsmangel iſt an allem ſchuld. Dieſe Dar⸗ 
ung hat den großen Vorteil, daß England ſeinen Ver⸗ 
ndeten erklären kann, es werde zwar wie bisher fein koſt⸗ 
es Blut ſchonen, aber durch Lieferung der ach ſo nöti⸗ 
gen Munition den großen ruſſiſchen Bruder wieder auf die 
Beine bringen und den Franzoſen die Möglichkeit weiterer 
lebensgefährlicher Aderläſſe verſchaffen. Statt der Wehr⸗ 
pflicht ſoll der neue Geſchoßminiſter Lloyd George hinten 
f um eine Art Arbeitszwang einführen, was für die 
egierenden Herren den doppelten Vorteil hat, daß ſie die 
nbotmäßige Arbeiterſchaft feſt in die Hand bekommen und 
en wohlhabenden Schichten die Beläſtigung des Kriegs- 
dienſtes erſparen. Es ſcheint aber, als ob der ſchöne Plan 
icht ohne weiteres durchführbar wäre. Der Arbeiterführer 
Snowden ſprach ſich im Unterhaus erbittert gegen die 
Zwangsarbeit aus und der Ire Dillon bezeichnete das Vor⸗ 
haben als einen Verſuch, in England die Sklaverei einzu⸗ 
führen und den Miniſter zu einer Art Sklavenaufſeher zu 
machen. Sehr kritiſch iſt auch die iriſche Frage gewor⸗ 
den, ſeit der Irenfeind Carſon in das bisherige „Homerule“⸗ 
Kabinett eingetreten iſt, zumal davon geſprochen wird, daß ein 
weiterer erbitterter Irenfeind Campbell Lordkanzler von 
Irland werden ſoll. Man hat den Eindruck, als ob in Groß: 
pbritannien ſeit dem erpreßten Eintritt der konſervativen 
Führer in die Regierung eine wachſende Verbitterung und 
Verwirrung eingetreten ſei. 
E Eine unerwartete Wirkung hat das Munitions⸗Schlag⸗ 
3 wort in Frankreich ausgeübt. Dort hat man bisher mit 
8 


einem fanatiſchen Eifer die Jagd nach „Drückebergern“ be- 
trieben und zum höheren Ruhm Englands buchſtäblich den 
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Hoffnungen gemacht, aber nichts gehalten und auch die bel⸗ 


Offizier, ein verhältnismäßig großer Prozentſatz. Mit. 


U-Boot „Medufa‘ torped 
erſte Fall, in dem die neue Waffe : ER 
währte. Das engliſche Torpedoboot „Mohawk“ erlitt 


Beſchädigungen durch Minen. Die ruſſiſche Fotte hat im 
Unterſeebootkrieg ihren Minenkreuzer „Jeniſſei“ am 


4. Juni verloren und die franzöſiſche um dieſelbe Zeit im 
fi 7 2 Ad 

Aegäiſchen Meer ihren Minenleger „Caſablanca“. Der 

türkiſche Kreuzer „Midilli“, unſere „Breslau“, erwies am 


10. Juni erneut ihre Treffſicherheit durch Verſenkung eines 


großen ruſſiſchen Torpedobootszerſtörers. 5 

Und nun ſind wir bei Italien, dem Land der heili⸗ 
gen Aſpirationen. Viel iſt immer noch nicht zu vermelden. 
Wo das italieniſche Heer, das erſtaunlich langſam in Bewe⸗ 
gung kommt, angriff, biß es auf Granit. Größere Maſſen 
hat man offenbar gegen die Iſonzo-Front verſammelt. Der 
erſte größere Angriff einer Diviſion, der gegen den Brücken⸗ 
kopf von Görz gerichtet war, ſcheiterte unter ſchweren Ver⸗ 
luſten. Starkes Siegesvertrauen ſpricht auch nicht aus der 
Tatſache, daß italieniſche Blätter über nichts mehr Worte 
machen, als über die Frage, wie man neue rettende, helfende 
Bundesgenoſſen dem Vielbund zuführen könne. 

Wie dem auch ſein mag, und wie auch die Dinge auf dem 
Balkan ſich entwickeln mögen, die deutſch⸗öſterreichiſch-unga⸗ 
riſch⸗türkiſche Waffengemeinſchaft hat eine ſolche Kraft be⸗ 
wieſen, daß ſie jedem Feind gewachſen, jedem Freund ein 
ſicherer Schutz und Schirm iſt. 
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Der Schrei nach Munition und Wahrheit 


Engliſche Zerwürfniſſe — Franzöſiſche Zweifel — Deutſcher Siegeswille 


letzten Mann an die Front geſchickt. Seit man gehört hat, 
daß die Munition wichtiger ſei, als die Soldaten, fängt man 
an zu fragen, ob man nicht gut täte, ſtatt aus England Mu⸗ 
nition für teueres Geld zu beziehen, ſie möglichſt im eigenen 
Land herzuſtellen. Es iſt, als bemerkte man einen kleinen 
Anfang von Selbſtbeſinnung inmitten des fanatiſchen 
Opferrauſches. Trotzdem wäre es falſch, Aeußerungen, wie 
fie der Sozialiſt Hervé in der Guerre Sociale veröffent⸗ 


licht, zu überſchäzen. In einem „Das Recht auf Wah r⸗ 


heit“ überſchriebenen Artikel tritt er gegen die Art auf, 
wie das franzöſiſche Publikum über die Ereigniſſe unter⸗ 
richtet wird. Er bedauert, daß die Zenſur nur Günſtiges 
für die Alliierten und Ungünſtiges für die Zentralmächte zu⸗ 
laſſe, beſonders aber, daß der Abdruck der deutſchen, öſter⸗ 


reichiſch-ungariſchen und türkiſchen Tagesberichte unterſagt 


ſei. Man hätte ſonſt vermeiden können, daß der Fall von 
Przemyſl Ueberraſchung und große Beſtürzung hervorrief. 
Er könne nur die Achſel zucken, wenn er ſehe, wie die fran⸗ 
zöſiſchen Agenturen phantaſtiſche deutſche Verluſtziffern ver⸗ 
öffentlichten, und wenn er dem gegenüberſtelle, daß ſeit. 
Kriegsausbruch die franzöſiſchen Verluſte ſyſtematiſch ver⸗ 
heimlicht werden. Ein großer Fehler ſei auch die Abfaſſung 
der franzöſiſchen amtlichen Berichte. Es vergehe kaum ein 
Tag, wo nicht eine ſchwere Schlappe der Deutſchen, die Ge- 
fangennahme zahlreicher Deutſcher, die Eroberung feind⸗ 
licher Schützengräben, Häuſer und Mühlen gemeldet werde, 
aber nur ſelten finde man ein Eingeſtändnis franzöſiſcher 
Verluſte. Allmählich erkenne die Oeffentlichkeit, daß die fran⸗ 
zöſiſchen Verluſte ſchwer ſein müßten, und daß man unge⸗ 
fähr auf demſelben Flecke ſtehe, wie im November. Durch 
ſolches Verfahren werde man endlich erreichen, daß kein 
Menſch mehr ein Wort der amtlichen Berichte glaube, und 
daß das Vertrauen des franzöſiſchen Volkes getötet wer 


V 


Sicher iſt, daß der Fall von Przemyſl in Frank⸗ 
reich einen außerordentlich tiefen Eindruck gemacht hat. Das 
zeigt wider Willen auch eine offiziöſe Notiz der Agence 
Havas, die in dem Beſtreben, die franzöſiſche Oeffentlich— 
keit zu beruhigen, und vielleicht auch in der Abſicht, ruſſiſche 
Vorwürfe wegen mangelnder Unterſtützung zurückzuweiſen, 
an die Tage des völligen Zuſammenbruchs 
Frankreichs erinnert. Sie ſagt: 

„Die ruſſiſchen Armeen ſtehen ſeit einigen Wochen einer um 
geheuren Kraftanſtrengung gegenüber. Sie befinden ſich in der 
Lage, in die fi) im Auguſt, September und November die franzöſi⸗ 
ſchen Armeen verſetzt geſehen haben. Deutſchland iſt dank ſeiner 
zentralen Lage imſtande, einen beträchtlichen Teil ſeiner Kräfte 
ſchnell von einer Front zur anderen werfen zu können. Es nützt 
augenblicklich dieſe Erleichterung gegen unſere Verbündeten aus, 
wie es fie vor seinigen Monaten gegen uns ausnützte. So wie 
es im September trotz der Auguſtoffenſive nicht in Rußlands 
Macht war, die Zuſammenziehung von 52 deutſchen Korps zu den 
Schlachten an der Marne und bei Ypern gegen Frankreich zu ver» 
hindern, genügte unſere durch ſechs Wochen entwickelte Tätigkeit 
nicht, die Verſchiebung ſtarker, von der Weſtfront entnommener 
deutſcher Kräfte nach der Oſtfront zu verhindern. Davon rühren 
jetzt die Schwierigkeiten unſerer tapferen Verbündeten her. Sie 
ſtehen dieſen Schwierigkeiten mit bewunderswertem Heldenmut 
gegenüber, dem die franzöſiſche Armee und das franzöſiſche Voll 
einmütige Anerkennung zollen in der tiefen Ueberzeugung, daß die 
Kämpfe, die in Galizien geliefert werden, für die ruſſiſche Armee 
einen unvergänglichen Ruhmestitel bilden. Wie groß übrigens 
auch die Kühnheit des deutſchen Generalſtabes und ſeiner Truppen 
ſein mag, ſein Vorſtoß gegen Rußland wird doch aus denſelben 
Gründen angehalten werden, welche die Offenſive gegen uns ge— 
brochen haben (2) Der energiſche Widerſtand und die Gegenangriffe 
der Ruſſen werden die Kraftanſtrengung aufzehren, die nicht unend— 
lich aus neuen Hilfsquellen geſpeiſt werden kann, zumal ſie von 
Anfang an, der Methode des deutſchen Oberkommandos ent— 
ſprechend, das Höchſtmaß an Kraftaufwand erreicht hat. Indem 
unſere Verbündeten die geſchleifte Feſtung Przemyſl räumten, zeig- 
ten ſie übrigens ihren Willen, im ausgedehnten Bewegungskriege 
auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatze ihre großen Hilfsquellen an 
Truppen vollkommen in Anwen⸗ 
dung zu bringen. Die ſeit einem 
Monat von den franzöſiſchen 
Armeen erzielten Fortſchritte 
werden andererſeits Deutſchland 
zwingen, eine neue Verteilung 
ſeiner Kräfte durchzuführen, um 
die Diviſionen abzulöſen, die ſeit 
einem Monat ſo große Verluſte 
an Toten, Verwundeten und Ge— 
fangenen erleiden. Endlich eröff— 
net das Eingreifen der italieni— 
ſchen Armee, deren Vorhuten den 
Iſonzo überſchritten haben, einen 
neuen Kriegsſchauplatz für die 
Deutſchen und Oeſterreicher, der 
binnen kurzem einen bedeutenden 
Teil ihrer Kräfte auf ſich ziehen 
wird. (2) Die Allierten betrach— 
ten die Zukunft mit unbedingtem 
Vertrauen. Sie brauchen nur un⸗ 
ausgeſetzt die auf das gleiche Ziel 
gerichteten Bemühungen zu ver⸗ 
folgen, von denen das helden— 
mütige Rußland augenblicklich 
den ſchwerſten Teil trägt. Ihr 
gemeinſamer Wille iſt ebenſo 
feſt, wie ihre Gemeinbürgſchaft 
eng iſt.“ 

In dieſem Zuſammenhang 
wird vielleicht eine Aeußerung 
intereſſieren, die das Athener 
Blatt Neon Aſty dem griechi⸗ 
ſchen Generalſtabscheß Dus⸗ 
manis im den Mund legte. 
Dieſer ſoll geſagt haben, der 
Sieg der Zentralmächte 
über alle Feinde er⸗ 
ſcheine jetzt in aller 


Ein engliſcher Gruß an die Dardanellen-Kämpfer 
Nicht explodierte Achtundreißig-Zentimeter-Granate vom 
Linienſchiffskreuzer „Queen Elizabeth“ 


Welt ſo unausbleiblich, wie er ſeit Beginn des 
Krieges vorhergeſagt habe, ohne indeſſen viele Gläubige zu 
finden. In der Tat berechtigt die Kriegslage in Oſt, Weſt und 
Süd, zu Waſſer und zu Lande Deutſchland, Oeſterreich-Ungarn 
und die Türkei zu voller Siegeszuverſicht. Dieſe kam auch 
in einer Anſprache zum Ausdruck, die König Ludwig 
von Bayern am 7. Juni bei der Tagung des Kanalver⸗ 
eins in Fürth hielt. Er ſagte unter anderem: 

„Als der Krieg ausbrach, da glaubten wir, es werde ein Krieg 
auf kurze Zeit ſein; aber die Dinge geſtalteten ſich anders. Auf 
die Kriegserklärung Rußlands folgte die Frankreichs, und als dann 
auch noch die Engländer über uns herfielen, da habe ich gejagt: 
Ich freue mich darüber, und ich freue mich deswegen, weil wir jetzt 
mit unſeren Feinden Abrechnung halten können, und weil wir 
jetzt endlich — und das geht den Kanalverein beſonders an — 
hoffen dürften, daß wir für Süd- und Weſtdeutſchland günſti⸗ 
gere Verbindungen zum Meere bekommen werden. Zehn 
Monate ſind ſeither verfloſſen, viel koſtbares Blut iſt vergoſſen 
worden; es ſoll aber nicht umſonſt vergoſſen worden ſein. Eine 
Stärkung des Deutſchen Reiches und eine Ausdehnung über ſeine 
Grenzen hinaus, ſoweit dies notwendig iſt, damit wir geſichert ſind 
gegen künftige Angriffe, das ſoll die Frucht dieſes Krieges ſein. 
Wer mit uns geht und treu zu uns ſteht — ich meine Oeſterreich⸗ 
Ungarn und die Türkei — ſoll ſich mit uns erfreuen; nie aber die 
falſchen Freunde, die hinter unſerem Rücken Freundſchaft heuchelten 
und dann zum Feinde übergingen. Wahrhaftig, wir ſind unbeſiegt, 
und der letzte Feind, der ſo viel von ſich ſprechen machte, hat 
noch immer keinen ernſten Angriff gewagt, obwohl er Zeit genug 
zur Vorbereitung hatte.“ 

In dieſem Zuſammenhang ſei noch angeführt, daß die 
Norddeutſche Allgemeine Zeitung gegenüber böswilligen 
Ausſtreuungen amtlich folgendes feſtſtellte: 

Es ſind keinerlei Friedensanregungen der engliſchen Regie⸗ 
rung hierher gelangt. Im März hat allerdings ein angeſehener 
Amerikaner, der, um ſich über die Stimmung der kriegführenden 
Staaten zu informieren, die europäiſchen Hauptſtädte bereiſte, aus 
Paris und London kommend Berlin beſucht, hier aber lediglich 
mitteilen können, daß weder in Paris noch London irgendeine Ge— 
neigtheit zu Friedensverhandlungen beſtehe. 

Daß Deutſchland ſeiner— 
ſeits mit Friedensangeboten 
hervortrete, ijb natürlich aus⸗ 
geſchloſſen, weil eine ſolche 
Haltung als ein Zeichen der 
Schwäche wirken, die Gegner 
ermutigen und den Krieg nur 
verlängern würde. 

Erwähnt ſei zum Schluß 
eine Verordnung des Deutſchen 
Kaiſers betreffend Erweite⸗ 
rung der Urkunde über 
die Erneuerung des 
Eiſernen Kreuzes vom 
5. Auguſt 1914. Das Doku⸗ 
ment beſagt: 

Wir Wilhelm, von Gottes 
Gnaden König von Preußen 
uſw., verordnen in Erweiterung 
der Urkunde über die Erneue⸗ 
rung des Eiſernen Kreuzes vom 
5. Auguſt 1914 was folgt: 

Die Inhaber des Eiſernen 
Kreuzes 2. Klaſſe von 1870-71, 
die ſich im jetzigen Kriege auf dem 
Kriegsſchauplatze oder in der 
Heimat beſondere Verdienſte er⸗ 
werben, erhalten als Auszeich- 
nung eine auf dem Bande des 
Eiſernen Kreuzes über dem fil- 
bernen Eichenlaub zu tragende 
ſilberne Spange, auf der ein ver⸗ 
kleinertes Eiſernes Kreuz mit der 
Jahreszahl 1914 angebracht iſt. 

Gegeben Großes Hauptquar⸗ 
tier, den 4., Juni 1915. 

Wilhelm R. 


Die Schlacht auf Gallipoli vom 4. bis 6. Jun 


Alle Beurteiler ſtimmen darin überein, daß die engliſch⸗ 
nzöſiſchen Angriffe auf die Dardanellen ausſichtslos ge⸗ 
rden ſind. Mag das günſtige Wetter weiter die Schiffs⸗ 
egungen begünſtigen, mögen neue Tauſende geopfert 
erden: die türkiſchen Truppen und ihre Führer bleiben 
ie Herren der Lage. Das iſt auch die Ueberzeugung des 
iänleutnants Mücke vom Kreuzer „Emden“, der mit 
n Kameraden in Konſtantinopel mit rührender Herz: 
it aufgenommen wurde. „Man iſt,“ fo erklärte der 
itſche Offizier, „auf dem beſten Wege, das Hauptziel der 
„die Vernichtung des feindlichen Landungskorps, zu 
n. Da auf Gallipoli kein Trinkwaſſer vorhanden iſt, 
en die Engländer und die Franzoſen Trinkwaſſer mit ſich 
n bzw. durch eigene Transportdampfer zuführen; aber 


rt und dürfte ſchließlich ganz unterbunden werden. 
nn aber gibt es für das engliſch⸗franzöſiſche Landungs⸗ 
nur mehr Kapitulation, denn eine Flucht zurück auf 
ransportſchiffe ſcheint ausgeſchloſſen. Die Emſchiffung 
ehr als ſechzigtauſend Mann würde nämlich tagelang 


bortſchiffe unausgeſetzt unter türkiſchem Feuer ſtehen. 
umt noch hinzu, daß die ſchweren Schiffsgeſchütze ſich 
r raſch verbrauchen. Da die Engländer und die Franzo— 
n den erſten Tagen ihrer Aktion wie wahnwitzig darauf 
lı erten, find ſchon zahlreiche Schiffsgeſchütze unbraud)- 
ar eshalb mußte ſich auch der engliſche Ueberdreadnought 
„Queen Elizabeth“ aus den Dardanellen zurückziehen.“ 


Die neue W 


Juni. 
eſtlicher Kriegsſchauplatz. Um die Reſte der 
brik bei Souchez wird weiter gekämpft, zurzeit iſt ſie wieder 
8 der Franzoſen. Die feindlichen Angriffe bei Neuville 
abgewieſen. Der Flughafen Dommartemont bei Nancy 
mit Bomben belegt. 

eſtlicher Kriegsſchauplatz. 


Im Anſchluß an die 


fe ſtießen unſere Truppen vor, warfen den Gegner, der den 
ückenkopf Sawdyniki räumte, und machten 1970 Ge⸗ 
Weiter nördlich fanden in Gegend Popeljany für uns er⸗ 
iche Reiterkämpfe ſtatt. a 
Südöſtlicher Kriegsſchauplatz. Oeſtlich Jaroslau 
die Lage unverändert. Oeſtlich Przemyſl befinden ſich die 
ppen des Generals v. d. Marwitz im Verein mit öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Kräften im Vorgehen in Richtung Mosciſka. Die 
Armee des Generals v. Linſingen hat den Feind auf Kaluſz und 
urawno (am Dnjeſtr) zurückgeworfen. 

mi. 
Weſtlicher Kriegsſchauplatz. Angriffe gegen unſere 
stellung am Oſtabhang der Lorettohöhe wurden unter ſchweren Ver⸗ 
en für den Feind abgeſchlagen; nur um wenige vorſpringende 
rabenſtücke wird noch gekämpft. Die Reſte der Zuckerfabrik bei 
Souchez ſind noch im Beſitz der Franzoſen. Im Dorfe Neuville gingen 
ei Häuſergruppen verloren. Feindliche Minenſtollenſprengungen 
der Champagne blieben ohne jede Wirkung. Wir belegten geſtern 
die Feſtung Calais und den Flughafen St. Clement bei Lüneville 
mit Bomben. 
DODeſtlicher Kriegsſchauplatz. Unſere Offenſive in 
Gegend Sawdyniki, der ſich die nördlich und ſüdlich ſtehenden 
Truppen anſchloſſen, gewann nach Oſten weiteren Boden. Die Zahl 
der Gefangenen erhöhte ſich auf 3650. Weiter ſüdlich bei Ugiany 
wurde der Angriff einer ruſſiſchen Diviſion abgewieſen. Südlich des 
Nijemen trieben deutſche Truppen feindliche Abteilungen auf die 
8 Linie Sapiezyſki— Wilki zurück. 


os Rie 


„ und während dieſer Zeit würden die feindlichen 


einer blutigen Niederlage geworden. 
keine Gefangenen gemacht, kein einziger Laufgraben wurde 
erobert, kein einziger Punkt wurde vom Feinde beſetzt. Viel. 
mehr wurde der Feind in feine alten Stellungen zurück⸗ 
geworfen. Mehr als 5000 Leichen des Feindes bedecken das 
Schlachtfeld und 17 Maſchinengewehre wurden erbeutet.“ 
Mit all den Blutopfern, die ſeit den letzten Apriltagen 
ununterbrochen andauern, haben die Angreifer nichts er⸗ 
reicht, als daß ſie ſich in den im erſten Anlauf gewonnenen, 
ſtark ausgebauten Feldbefeſtigungen dicht am Meeresufer 
nur eben noch zu halten vermögen. „Nur wenige Meilen 
trennen uns vom größten Sieg,“ meinte prahleriſch wie 
immer der abgeſägte engliſche Marineminiſter Churchill. In 
Wahrheit trennt die Engländer und Franzoſen auf Galli⸗ 
poli kaum eine halbe Meile von der völligen Vernichtung. 


eltgeſchichte 


Die amtlichen Meldungen der Oberſten Heeresleitung 


Südöſtlicher Kriegsſchauplatz. Deutſche und öſter⸗ 
reichiſch-ungariſche Truppen haben öſtlich Przemyſl den Feind bis 
in die Gegend nordweſtlich und ſüdweſtlich von Mosciſka zurück⸗ 
geworfen. Die Armee des Generals v. Linſingen hat den feindlichen 
Brückenkopf bei Zurawno geſtürmt und iſt im Begriff, den 
Dujeſtr⸗Uebergang bei dieſem Ort zu erkämpfen. Auch 
weiter ſüdlich ſchreitet die Verfolgung vorwärts; ſie brachte uns bis⸗ 
lang 10 900 Gefangene, 6 Geſchütze, 14 Maſchinengewehre. 

7. Juni. \ | | 

Weſtlicher Kriegsſchauplatz. Am Oſthang der Lo⸗ 
rettohöhe erneuerten die Franzoſen in den Nachmittag- und Abend⸗ 
ſtunden ihre Angriffe, die in unſerem Feuer völlig zuſammen⸗ 
brachen. Weitere Angriffsverſuche in der Nacht wurden im Keime 
erſtickt. Südöſtlich Hebuterne (öſtlich Doullens) griff der Feind 
heute morgen erfolglos an. Der Kampf iſt dort noch nicht abge⸗ 
ſchloſſen. Ein breiter franzöſiſcher Angriff nordweſtlich Moulins⸗ 
fous-Touvent (nordweſtlich von Soiſſons) wurde größtenteils 
ſofort abgewieſen. Nur an einer Stelle erreichte er unſere vorderſten 
Gräben, um die noch gekämpft wird. Unſere Stellung bei Vau⸗ 
quois, ſüdöſtlich von Varennes, wurde geſtern abend angegriffen. 
Trotz Anwendung von Brandbomben, die unſere Gräben mit einer 
leicht brennbaren Flüſſigkeit überzogen, gelang es den Franzoſen 
nicht, in unſere Stellung einzudringen. Mit ſchweren Verluſten 
flutete der Feind in ſeine Gräben zurück. 

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Nördlid) Kurſchany er⸗ 
zwang unſere Kavallerie den Uebergang über die Windau 
und ſtieß in ſüdöſtlicher Richtung vor. Südöſtlich Kurtowiany und 
in der Gegend öſtlich Sawdyniki machte unſere Offenſive gute Fort⸗ 
ſchritte. Weitere 3340 Gefangene und 10 Maſchinengewehre fielen 
dabei in unſere Hand. Südlich des Njemen wurde das Flußufer 
bis zur Linie Tolauſie⸗Sapiezyſki vom Feinde geſäubert. 

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz. Bei den Kämpfen 
um Przemyſl wurden 33 805 Gefangene gemacht. Oeſtlich 
Przemyſl ſetzten die verbündeten Truppen ihre erfolgreich ämp 
fort und warfen den Feind nordweſtlich Mosciſka ar 


zurück. Teile der Armee des Generals v. Linſingen haben bei Zu- 
rawno den Dujeſtr überſchritten und die Höhen auf dem 
nordöſtlichen Ufer erſtürmt. Weiter ſüdlich hat die Verfolgung die 
Linie Nowica—Kaluſz—Tomaſzowere erreicht. Die Beute iſt hier 
auf über 13 000 Gefangene geſtiegen. 

8. Juni. 

Weſtlicher Kriegsſchauplatz. Am Oſthang der 2o- 
rettohöhe ſcheiterte ein feindlicher Angriff gänzlich. Von weiteren 
Angriffsverſuchen ſahen die Franzoſen ab. Auch ſüdlich von Neu⸗ 
ville wurde durch unſer Artilleriefeuer ein feindlicher Angriff 
niedergehalten. In Gegend ſüdöſtlich Hebuterne dauert der Kampf 
noch an. Der Angriff nordweſtlich von Soiſſons bei Moulins-ſous⸗ 
Touvent iſt durch unſeren Gegenangriff zum Stehen gebracht. Bei 
Ville⸗aux⸗Bois, nordweſtlich von Berry-au⸗Bac, erlitt der Feind bei 
einem erfolgloſen Verſuch, feine im Mai verlorene Stellung zurück⸗ 
zuerobern, ſtarke Verluſte. Bei Douai wurde ein feindliches Flug- 
zeug heruntergeſchoſſen. b 

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Unſere Angriffsbewe— 
gung in Gegend Szawle und öſtlich der Dubiſſa nimmt ihren Fort— 
gang. Südweſtlich von Plock wurde ein feindliches Kampfflugzeug 
zum Landen gezwungen und erbeutet. 

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz. Oeſtlich von Prze— 
myſl iſt die Lage im allgemeinen unverändert. Die Zahl der von 
der Armee Mackenſen ſeit 1. Juni gemachten Gefangenen beläuft 
ſich auf über 20000. Auf den Höhen von Nowoszyn, nowdöftlich 
von Zurawno, haben die Truppen des Generals v. Linſingen den 
Feind erneut geſchlagen. Die Verfolgung gelangte bis zur Linie 
Bukaczowee — ſüdlich von Hrehorow — ſüdlich von Molodynce. 
Südlich des Dnjeſtr haben wir den Liwka⸗Abſchnitt über- 
ſchritten und erreichten Myslow (öftlih von Kaluſz), Wojnilow, 
Seredne, Kolodziejow. Die Beute des Tages beläuft ſich auf 4200 
Gefangene, 4 Geſchütze, 12 Maſchinengewehre. 

9. Juni. 

Weſtlicher Kriegsſchauplatz. Am Oſthang der Lo- 
rettohöhe zum Angriff anſetzende feindliche Kräfte wurden geſtern 
nachmittag durch unſer Feuer vertrieben. Am Südoſthang derſelben 
Höhe ſcheiterte ein feindlicher Angriff. Die letzten Häuſergruppen 
des ſchon ſeit dem 9. Mai zum großen Teil in Beſitz der Franzoſen 
befindlichen Dorfes Neuville wurden heute nacht dem Feinde über- 
laſſen. Südlich von Neuville ſchlugen wir wiederholte Angriffe 
unter ſchweren Verluſten für die Franzoſen ab. In der Gegend 
ſüdöſtlich von Hebuterne iſt der Kampf nach einem in den Morgen- 
ſtunden mißglückten Angriff der Franzoſen wieder im Gange. Im 
Prieſterwalde wurde ein feindlicher Angriff blutig zurückgewieſen, 
um eine kleine Stelle des vorderſten Grabens wird noch gekämpft. 

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Auf dem öſtlichen 
Windau⸗Ufer wurde Kubyli, nordöſtlich Kurſchany, genom⸗ 
men. Von Südweſten her nähern ſich unſere angreifenden Truppen 
der Stadt Szawle. An der Dubiſſa wurde der feindliche Nord— 
flügel durch umfaſſenden Angriff in ſüdöſtlicher Richtung geworfen. 
Unſere vorderſten Linien erreichten die Straße Betygola—Ilgize. 
Südlich des Njemen traten die Ruſſen nach hartnäckigen Kämpfen 
bei Dembowa Ruda und Kozliſki den Rückzug auf Kowno 
an. 300 Gefangene und zwei Maſchinengewehre wurden erbeutet. 
Bei der weiteren Verfolgung gewannen wir unter Sicherung gegen 
Kowno die Straße Mariampol—Kowno. 

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz. Oeſtlich Przemyſl 
iſt die Lage unverändert. Nordöſtlich Zurawno brachten die Truppen 
des Generals v. Linſingen einen ruſſiſchen Gegenangriff zum Stehen. 
Weiter ſüdlich wird um die Höhen weſtlich Halicz und weſtlich Je- 
zupol noch gekämpft. Stanis lau iſt bereits in unſerem 
Beſitz. Es wurden 4500 Gefangene gemacht und 13 Maſchinen⸗ 
gewehre erbeutet. 


10. Juni. 

Weſtlicher Kriegsſchauplatz. Die Kämpfe bei 
Souchez und Neuville dauern an. Nordweſtlich von Souchez wur⸗ 
den alle Angriffsverſuche der Franzoſen im Keim erſtickt. Weſtlich 
von Souchez in der Gegend der Zuckerfabrik erlangten die Fran⸗ 


zoſen kleine Vorteile. Feindliche Angriffe gegen unſere Stellungen 
nördlich von Neuville brachen zuſammen. Im Grabenkampf ſüd— 
lich von Neuville behielten wir die Oberhand. Ein feindlicher 
Vorſtoß ſüdöſtlich von Hebuterne ſcheiterte. Im Verlauf der letz— 
ten Kämpfe wurden dort etwa 200 Franzoſen von uns gefangen. 
In der Champagne ſetzten wir uns nach erfolgreichen Sprengungen 
in Gegend Souain und nördlich von Hurlus in Beſitz mehrerer 
feindlicher Gräben. Gleichzeitig wurden nördlich von Le Mesnil 
die franzöſiſchen Stellungen in Breite von etwa 200 Meter er⸗ 
ſtürmt und gegen nächtliche Gegenangriffe behauptet; ein Ma⸗ 
ſchinengewehr und vier Minenwerfer fielen dabei in unſere Hand. 
Im Weſtteil des Prieſterwaldes blieb ein Grabenſtück unſerer vor⸗ 
derſten Stellung im Beſitz des Gegners. 

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Südweſtlich Szawle 
ſetzten die Ruſſen geſtern unſerem Vorgehen lebhaften Widerſtand 
entgegen; es wurden nur kleinere Fortſchritte gemacht. Die Beute 
der beiden letzten Tage betrug hier 2250 Gefangene und zwei 
Maſchinengewehre. Gegen unſere Umfaſſungsbewegung öſtlich der 
Dubiſſa ſetzte der Gegner aus nordöſtlicher Richtung Verſtärkun⸗ 
gen an. Vor dieſer Bedrohung wurde unſer Flügel vom Feinde 
unbeläftigt in die Linie Betygola—Zoginie zurückgenommen. Süd⸗ 
lich des Njemen nahmen wir bei den Angriffen und der Verfol⸗ 
gung ſeit dem 6. Juni 3020 Ruſſen gefangen und erbeuteten 
2 Fahnen, 12 Maſchinengewehre, viele Feldküchen und Fahrzeuge. 

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz. Oeſtlich Przemyfl 
iſt die Lage unverändert. Aus der Gegend von Mitolajow—nioha⸗ 
tyn (ſüdlich und ſüdöſtlich von Lemberg) ſind neue ruſſiſche Kräfte 
nach Süden vorgegangen. Ihr Angriff wird von Teilen der Armee 
des Generals von Linſingen in Linie Litynia (nordöſtlich Droho⸗ 
bycz)—Onjeſtrabſchnitt bei Zurawno abgewehrt. Oeſtlich von 
Stanislau und bei Halicz ſind Verfolgungskämpfe noch im Gange. 
11. Juni. 

Weſtlicher Kriegsſchauplatz. Feindliche Vorſtöße 
nordöſtlich der Lorettohöhe ſowie wiederholte Angriffe gegen unſere 
Stellungen nördlich und ſüdlich von Neuville ſcheiterten. Der Nah⸗ 
kampf in den Gräben nördlich von Ecurie dauert noch an. Südöſtlich 
von Hebuterne und bei Beaumont wurden feindliche Angriffe 
geſtern und heute nacht abgewieſen, nur am Wege Gerre-Mailly 
erzielten die Franzoſen einen unbedeutenden Fortſchritt. Die in 
der Champagne am 9. Juni eroberten Gräben verſuchten die 
Franzoſen uns geſtern abend wieder zu entreißen. Mit ſtarken 
Kräften und in breiter Front griffen fie nördlich von Le Mesnil 
bis nördlich von Beau Séjour-Ferme an. Der Angriff brach 
unter ſchwerſten Verluſten für den Feind gänzlich zuſammen. 
Erneute nächtliche Angriffe wurden im Keime erſtickt. 

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. An der unteren 
Dubiſſa nordweſtlich Eiragola wurden mehrere ruſſiſche Angriffe 
abgewieſen. Der Feind verlor hierbei an uns 300 Gefangene. 

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz. Die Lage bei den 
in Galizien kämpfenden deutſchen Truppen iſt unverändert. 


Meldungen des deutſchen Admiralſtabes 
5. Juni. 


Am 4. Juni hat ein deutſches Unterfeeboot einen ruſſiſchen 
Mäinenkreuzer der „Amur“ -⸗Klaſſe bei Baltiſchport verſenkt. 

In der Nacht vom 4. zum 5. Juni führten unſere Marine⸗ 
luftſchiffe Angriffe gegen die befeſtigte Humbermündung 
und den Flottenſtützpunkt Harwich aus. Die Hafenanlagen von 
Harwich wurden ausgiebig und mit gutem Erfolg mit Bomben be⸗ 
legt. Zahlreiche ſtarke Brände und Exploſionen, darunter eine be⸗ 
ſonders heftige von einem Gasbehälter oder Oeltank herrührende, 
wurden beobachtet. Ferner wurde eine Eiſenbahnſtation mit Bomben 
beworfen. Unſere Luftſchiffe wurden heftig durch Land- und Schiffs 
geſchütze beſchoſſen, kehrten aber wohlbehalten zurück. 
7. Juni. i 
In der Nacht vom 6. zum 7. Juni führten unſere Marine⸗ 
luftſchiffe erfolgreiche Angriffe gegen die Docks von 
Kingston und Grimsby am Humber aus. Sie kehrten trotz 
ſtarker Beſchießung unbeſchädigt zurück. 


Die Meldungen des öſterreichiſch-ungariſchen Generalſtabes 


5. Juni. 

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz. Oeſtlich Przemyſl ver. 
mochten die Ruſſen bei Medyka nicht ſtandzuhalten. Die Verbündeten 
drangen kämpfend gegen Mosciffa weiter vor. Im Gebiet des 
unterſten San wurden mehrere Vorſtöße des Feindes abgewieſen. 
Verbündete Truppen rückten von Weſten her nahe an Kaluſz und 
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Zurawno heran. Die Kämpfe am Pruth dauern fort. Der Gegner 
griff hier an mehreren Stellen heftig an, wurde aber an den Fluß 
zurückgeworfen. 

Italieniſcher Kriegsſchauplatz. Im Tiroler und 
Kärntner Grenzgebiet hat ſich auch geſtern nichts Weſentliches er⸗ 
eignet. Ein feindliches Bataillon, das ſich im Gebiet des Stilfſer 


tale, auf den Plateaus Folgaria⸗Lavarone und an mehreren Punkten 
der Kärntneriſchen Grenze wird der Geſchützkampf fortgeführt. Im 
Küſtenlande blieben bei einem blutig abgewieſenen Angriffe von 


mein drei Offiziere und 50 Mann in unſeren Händen. 
„ Juni. f ; 
 Ruffifher Kriegsſchauplatz. Die verbündeten Trup⸗ 


ſtürmten Starzawa. In Ruſſiſch⸗Polen iſt die Lage un⸗ 
verändert. Die aus dem Raume von Stryj oſtwärts verfolgenden 
verbündeten Truppen eroberten den Onjeſtr-Brückenkopf Zurawno, 
ſchlugen den Feind neuerdings nördlich Kaluſz. Am Pruth wird 
iter gekämpft. 

Italieniſcher Kriegsſchauplatz. Im Tiroler und im 
Kärntner Grenzgebiet beſchränkt ſich der Feind auf wirkungsloſes 
ttilferiefeuer, Er meidet den näheren Beſuch unſerer Stellungen. 
Gebiet von Lavarone-Folgaria eröffneten nun unſererſeits 
re Geſchütze das Feuer auf die feindlichen Grenzforts. An der 


n den Gefechten am Krn hatten die Italiener erhebliche Verluſte, 
am Südabhange des Berges wurden 300 feindliche Leichen gefunden. 
ich ein Verſuch des Gegners, bei Sagrado den Iſonzo zu über— 
eiten, wurde blutig abgewieſen. 


NRuſſiſcher Kriegsſchauplatz. Nach der ſchweren 
Niederlage bei Przemyſl richtete die ruſſiſche Heeresleitung in den 
letzten Tagen heftige Anſtrengungen gegen unſere Stellungen an 

er Pruthlinie, um hier einen gewaltſamen Durchbruch zu er— 
1; namentlich gegen den Raum Kolomea—Delatyn warf der 


in unter ungeheuren Verluſten der Ruſſen ſcheiterten, rückten 
Weſten her die unter Befehl des Generals v. Linſingen ſtehen— 
verbündeten Streitkräfte heran. Geſtern nahmen fie Ka- 
„die Gegend növdlich dieſer Stadt und die Höhen am linken 
trufer nördlich Zurawno in Beſitz. Zwiſchen der Nadwornaer 


= 


einzelte kraftloſe Gegenſtöße der Ruſſen brachen zuſammen. 
Italieniſcher Kriegsſchauplatz. Im Tiroler Grenz— 
iet wirkte unſere Artillerie mit ſichtlichem Erfolge. An der kärnt⸗ 
eriſchen Grenze öſtlich des Ploeckenpaſſes eroberten unſere Truppen 
eſtern den Freikofel zurück, den der Feind vorübergehend gewonnen 
ſatte. Im Krngebiet wird weiter gekämpft. Die Italiener mußten 
Ortſchaft Krn räumen. An den Iſonzo ſchiebt ſich der Gegner 
ellenweiſe näher heran. ei | 
8. Juni. 
RNuſſiſcher Kriegsſchauplatz. Im Pruth- und Dnjeſtr⸗ 
Gebiet ſetzten die verbündeten Truppen geſtern den Angriff über 
Lanczyn, Nadworna und Kalufz fort, drängten den Feind gegen 
Stanislau und Halicz zurück, breiteten ſich auf dem linken Onjeſtr⸗ 
Ufer öſtlich und nördlich Zurawno weiter aus und nahmen wieder 
6200 Ruſſen gefangen. Sonſt iſt die Lage im Norden unverändert. 
Italieniſcher Kriegsſchauplatz. Im Küſtenlande 
bereitet der Feind anſcheinend einen allgemeinen Angriff auf unſere 
Stellungen am Iſonzo vor. Seine bisherigen vereinzelten Vorſtöße 
ei Gradisca und Sagrado wurden blutig abgewieſen. Im Kärnt⸗ 
ner und Tiroler Grenzgebiet hält das erfolgloſe Artilleriefeuer der 
Italiener an. Eine Alpini⸗Abteilung, die den Monte Piano (ſüdlich 
Landro) beſetzt hatte, wurde von unſeren Truppen vertrieben. Die 
Segend von Ala iſt von plündernden Garibaldinern heimgeſucht. 
9. Juni. 
Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz. Südlich des Dnjeftr 
folgungskämpfen ſiegreich vordringend, erreichten die Verbündeten 
geſtern nördlich Kolomea die Linie Kulaczkowee —Korſzow, gewannen 
die Höhen von Ottynia, nahmen abends Stanislau in Beſitz und 
drangen weiter gegen Haliez vor. Der Tag brachte 5570 Gefangene. 
* Italieniſcher Kriegsſchauplatz. Der erſte größere 
. Angriff des Feindes, geſtern nachmittag von Truppen in der 
beiläufigen Stärke einer Infanteriediviſion gegen den Görzer 
Brückenkopf angeſetzt, wurde unter ſchweren Verluſten 
der Italiener abgeſchlagen. Dieſe fluteten im Artilleriefeuer 
zurück und mußten mehrere Geſchütze ſtehen laſſen. Das gleiche Ge⸗ 


: Joches gezeigt hatte, wurde vertrieben. In Judicarien, im Etſch⸗ 5 


vier italieniſchen Vataillonen auf unſere Stellungen nördlich Tol⸗ 


kamen geſtern öſtlich Przemyſl nahe an Moseiſka heran und 


ländiſchen Front beginnt der Artilleriekampf heftiger zu werden. 


mmer neue Maſſen in die Schlacht. Während alle dieſe Vor- 


verloren die Ruſſen neuerdings an Boden. Unter vielfachen Ver⸗ 


Paſſes und das be itige 8 
Kärntner und Tiroler Sperrbefeſtigungen daue = 

Balkankriegsſchauplatz. An der ſerbiſchen Grenz 
fanden da und dort Plänkeleien und auch Artilleriegefechte ohne B 
deutung ſtatt. Bei Korito wurde eine montenegriniſche Bande in 
öſterreichiſch-ungariſchen Uniformen zerſprengt. 

10. Juni. 

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz. Die 8 
oberen Dnjeftr und im Rauma zwiſchen Dujeſtr und 
Pruth dauern fort. Die Armee Pflanzer-Baltin gewinnt weiter 
Raum nach Nord. Ihre Angriffskolonnen find unter fortdauern⸗ 
den Kämpfen bis Obertyn und bis auf die Höhen ſüdlich Horodenka 
vorgedrungen. Dem erfolgreichen Vorgehen der auf galiziſchem 
Boden fechtenden Teile der Armee hat ſich nun auch eine Gruppe 
in der Bukowina angeſchloſſen, die geſtern den Pruth über⸗ 
ſchritt und ſtarke ruſſiſche Kräfte ſüdweſtlich Kotzmann zurückwarf. 

Italieniſcher Kriegsſchauplatz. An der Iſonzo⸗ 
front wurden neuerliche Uebergangsverſuche des Feindes bei 
Plava, Gradisca und Sagrado abgewieſen. In der Gegend von 
Flitſch und am Karniſchenkamm öſtlich des Plöckenpaſſes wird 
weiter gekämpft. Auch die Artilleriegefechte im Raume der 
Tiroler Oſtgrenze dauern fort. Ein feindlicher Angriff im Tonale⸗ 


gebiet ſcheiterte am Widerſtand unſerer tapferen Sicherungs 


truppen. f 

Balkankriegsſchauplatz. Eines unſerer Flieger⸗ 
geſchwader belegte geſtern früh das Arſenal und die pyrotechniſche 
Anftalt von Kraguje vac erfolgreich mit Bomben. Zwei Brände 


wurden konſtatiert. Unſere Flieger ſind wohlbehalten zurück. 


11. Juni. 


Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz. In Südoſtgalizien 


und in der Bukowina ſetzten die verbündeten Armeen den Angriff 


gegen die noch ſüdlich des Dnjeftr ſtehenden ruſſiſchen Kräfte er⸗ 
folgreich fort. Truppen der Armee Pflanzer haben den Gegner aus 
ſeinen Stellungen nördlich Ottynia bei Obertyn und Horodenka 
zurückgeworfen und ſind im Vordringen an den Dnjeftr, deſſen 


Kämpfe am i 
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Südufer die Ruſſen noch zu halten verſuchen. Knapp öſtlich Czerno⸗ a 


witz, an der einzigen Stelle, an der die Ruſſen noch am Pruth Ri 8 
ſtehen, wieſen unſere Truppen einen Angriff des Feindes nach 


kurzem Kampf ab. Im übrigen iſt die Lage im Norden unverändert. 

Italieniſcher Kriegsſchauplatz. Vorgeſtern und 
geſtern wurden ſämtliche Angriffe der Italiener an allen Fronten 
abgewieſen. Ein neuerlicher gegen einen Teil des Görzer Brücken⸗ 


kopfes gerichteter Vorſtoß brach im Feuer dalmatiniſcher Landwehr 


zuſammen. Ebenſo erfolglos blieb ein Angriff des Feindes nörd— 
lich Ronchi. Der Artilleriekampf an der Iſonzo-Front hält an. 
An der Kärtner Grenze wurde geſtern nachmittag ein ſtarker geg⸗ 
neriſcher Angriff auf den Freikofel, ein ſchwächerer beim Wolayer 
See abgeſchlagen. 


Stellungen bei Peutelſtein. Neuerliche Angriffe in dieſer Gegend 


und nächtliche Kämpfe bei Landro endigten gleichfalls mit dem 


Zurückgehen des Feindes. Im übrigen Tiroler Grenzgebiete fin⸗ 


den ununterbrochene Geſchützkämpfe und für unſere Waffen erfolg⸗ 


reiche Scharmützel ſtatt. 8 
Meldungen des öſterreichiſch-ungariſchen Flottenkommandos 
8. Juni. 2 
Feindliches Luftſchiff „Citta di Ferrara“, auf Rück⸗ 
fahrt von Fiume heute früh 6 Uhr von dem Marineflug zeug 
„L. 48“, Führer Linienſchiffsleutnant Glaſing, Beobachter Seekadett 
v. Fritſch, ſüdweſtlich Luſſin in Brand geſchoſſen und vernichtet. 
Zwei Offiziere, fünf Mann Beſatzung gefangen. Marineflug⸗ 
zeug „L. 47“, Führer Fregattenleutnant Banfield, Beobachter See⸗ 
kadett v. Strebel, hat heute morgen Venedig und zwar die 
Ballonhalle Murano, Campalto, ſowie feindliche Zerſtörer 
erfolgreich mit Bomben belegt und einige Brände erzeugt, 
ſowie Zeltlager mit Maſchinengewehr beſchoſſen. a 
10. Juni. 
Unterſeeboot „IV“, Kommandant Linienſchiffsleutnant Singule, 
hat am 9. d. M., 30 Meilen weſtlich von San Giovanni di Medua 
einen engliſchen Kreuzer, Typ „Liverpool“, der von ſechs Zer⸗ 
ſtörern geſchützt fuhr, torpediert und verſenkt. e 
11. Juni. 


Das italieniſche Unterſeeboot „Meduſa“ wurde durch eines 
unſerer Unterfeeboote in der Nordadria torpediert und verſenkt. 


Zweiter Offizier, vier Mann gerettet und gefangen. ü 


In Tirol ſcheiterte ein Vorſtoß einer bei Cor⸗ 
tina d'Ampezzo eingebrochenen italieniſchen Brigade an unſeren 


Maſchinengewehr in Deckung Phot. A. Orohs 


Hatten unſere Feinde erwartet, daß durch den Beitritt 
taliens zum „Konzern der Totengräber des deutſchen Mili⸗ 
ismus“ die kriegeriſche Energie der Deutſchen und ihrer 
rreichiſch⸗ ungariſchen Waffenbrüder etwa nachlaſſen, daß 
m Volk daheim oder im Heer an der Front ſo etwas wie 

rzagtheit ſich melden würde, ſo ſind ſie in den erſten 
Junitagen bitter enttäuſcht worden. 

In die überſchäumenden Freudenbecher der Alliierten 
elen in den erſten Junitagen vom Himmel herab recht un⸗ 
ame Ueberraſchungen: deutſche und öſterreichiſch⸗ ⸗unga⸗ 
che Fliegerbomben! Der große Verführer im Norden und 
kleine Verführte im Süden bekamen ihr reichlich Teil 
s Feſtgruß. Den Bewohnern Londons wird die letzte 
tainacht unvergeßlich bleiben, in der es aus den Lüften 
terkrachte in die Hauptſtadt der Welt. In den Nächten 
4. zum 5. und vom 6. zum 7. Juni folgten eindrucks⸗ 
e Zeppelinbeſuche in Herwich und über den Docks von 
gston und Grimsby. Daß der Schaden in dieſen 
igen Stützpunkten des engliſchen Welthandels und der 
ſchen Flotte ſehr bedeutend war, ſteht feſt, wenn auch 
die britiſchen Berichte wie gewöhnlich alles ableugnen. Nur 


Hafen von Newcaftle das engliſche Großkampfſchiff 
Reſolution“ (26 000 Tonnen!) kurz vor feiner Fertig⸗ 


Erſchütternde Mitteilungen gehen uns zu über das Los, 
die Franzoſen in grauſamer Henkerfreude den unglück⸗ 
Deutſchen bereiten, die in ihren Händen find. Es 
elt ſich um Landsleute, die in unſeren Kolonien Kame⸗ 
und Togo gewirkt hatten, und um mehrere Tauſend 
rer tapferen Soldaten, die — teilweiſe verwundet — 
eindeshand gefallen waren. Die deutſche Regierung hat 
monatelang ausdauernd geduldig bemüht, die franzö— 
Verwallung an die einfachſten Menſchenpflichten zu 
mahnen. Es war alles vergeblich. Die Regierung der Repu⸗ 
lik wünſcht offenbar, zu beweiſen, wie übel die deutſchen 
Hemütsregungen des Mitgefühls gegenüber Frankreich am 
laß ſind. So blieb der deutſchen Heeresverwaltung nichts 
ibrig, als der Verſuch, durch Gegenmaßregeln einen Druck 
if den verhärteten Sinn der 1 Machthaber aus⸗ 
zuüben. Hoffentlich mit Erfolg. 
Schon im November 1914 hat die beutſche Regierung die Forde⸗ 
ng geſtellt, daß die deutſchen Kriegs⸗ und Zivilgefangenen aus 
frika an klimatiſch einwandfreie Orte geſchickt werden ſollten. Dieſe 
orderung iſt durch die amerikaniſche und auch durch die ſpaniſche 
zotſchaft verſchiedentlich wiederholt worden. Die franzöſiſche Re⸗ 
ierung hat es für nötig gefunden, darauf nur zu antworten, daß die 
eutſchen in Dahomey an geſunden Orten lebten — was nicht zu⸗ 
trifft — und daß nur diejenigen nach Frankreich zu ſenden wären, 
deren Geſundheit einen längeren Aufenthalt in Afrika nicht geſtattete. 
Frankreich hat alſo dieſe Forderung nicht erfüllt. Zurzeit befinden ſich 
annähernd 400 deutſche Kriegs⸗ und Zivilgefangene in Dahomey, teils 
aus Kamerun, teils aus Togo, und mehrere Tauſende von Kriegs⸗ 
und Zivilgefangenen in Marokko und Tunis und den anderen fran⸗ 
zöſiſchen Beſttzungen. 
SE Uebereinſtimmende ſichere Nachrichten enden; daß unſere Deut⸗ 
ſchen dort, an den verſchiedenſten Plätzen verteilt, und beſonders in 


größten Teil müſſen fie in glühender Sonnenhitze ſchwere körperliche 
Arbeiten verrichten (Wegearbeiten, Steineklopfen uſw.). In Dahomey 
iſt ihre Bekleidung völlig unzureichend. Sie durften nichts aus Kame⸗ 
13914 nach Dahomey gebracht. „Abgeriſſen“, mit leichten Kopfbe- 
deckungen, verrichten fie ihre Arbeit. Sie wurden faſt nie in Euro⸗ 
pläerwohnungen gebracht, ſondern leben in ſelbſt erbauten Lehm⸗ 


Vom engliſchen und italiel if 


Zufall erfahren wir von größeren engliſchen Ver⸗ i 


Afrikaniſche Hölle 


Wie Frankreich deutſche Ziviliſten und Soldaten martert 


Dahomey geradezu ſchmachvoll behandelt werden. Zum 


run oder Togo mitnehmen; in den leichten Sachen wurden fie im Herbſt 


Helfung durch geppelinbomben völlig icht 
Wie die britiſchen Weltbrandſtifter, ſo haben die luft 3 
Feſtgrüße auch den jüngſten Alliierten in recht ausgiebigem 
Maße erreicht. Sofort in der Nacht nach der Kriegserklä 
rung graſte die öſterreichiſch-ungariſche See- und Luftflotte 
die italieniſche Küſte von Venedig bis Bari ab und gab der 
lateiniſchen Raſſe Gelegenheit, den Krieg, den fie mit heili⸗ a 
gem Egoismus und hohlem Pathos herbeigeſehnt hatte, in 
ſeiner wahren Weſensart kennen zu lernen. Beſonders be 
merkenswert war die Vernichtung des größten der ſechhs 
italieniſchen Kriegsluftſchiffe, der Citta di Ferrara. Von 
einem Ausflug nach Pola und Fiume, zwei der „unerlöſten“ 
Städte, deren Bewohner brüderlich mit Bomben bedacht 
wurden, am 8. Juni, kehrte das Luftſchiff nicht zurück. Das 
öſterreichiſch-ungariſche Flugzeug „L. 48“, hatte den 
Lenkballon verfolgt. Hoch über dem großen Luftſchiff 
ſchwebend, eröffneten die Inſaſſen des Marineflugzeuges 
ein Schnellfeuer. Das Luftſchiff wurde von Maſchinen⸗ 
gewehrkugeln und von Gewehrkugeln getroffen und mußte 
aufs Waſſer niedergehen. Nun ſchraubte ſich das öſter⸗ 
reichiſche Flugzeug in einer Spirale herab und die Flieger 
bombardierten den verwundeten rieſigen Gegner. Nach dem 
zweiten Schuſſe fuhr eine gewaltige Stichflamme aus dem 
Luftſchiff hervor. Während es verbrannte, rettete ein 
Torpedoboot noch ſieben von den Inſaſſen. 


oder Strohhütten, ohne Moskitonetze, auf Strohmatten, ja auf dem 
nackten Fußboden. Zum Teil zimmerten ſie ihre Betten ſelbſt. Sie 
müſſen ſelbſt kochen, eine Bedienung wird ihnen zum Teil verſagt. Die 
Bewachung geſchieht in entwürdigender Weiſe durch Schwarze, die 
den Weißen ihre Macht zeigen. Die franzöſiſche Zeitſchrift Mirorr 
hatte ſogar die Stirn, dies in einem Bilde zu bringen, das von einem 
höhniſchen Kommentar begleitet war. Es fehlt an den nötigen Medie 
zinen, wie Chinin uſw. und an ärztlicher Hilfe. Ein franzöſiſchen 
Arzt ſagte: „Die Männer ſollen leiden.“ Das Klima in Dahomey iſt 
eines Ber mörderiſchſten der ganzen Weſtküſte 
Afrikas; nicht nur deutſche, ſondern auch franzöſiſche Fachleute haben 
ſich in dieſem Sinne geäußert. Gelbes Fieber, Schwarzwaſſerfieber, 
Malaria ſind an der Tagesordnung. Man kann ſich nur mit Hilfe 
von Moskitonetzen gegen die Inſekten ſchüzen. Wenn es auch Orte 
geben mag, die für den Europäer einigermaßen bewohnbar find, ff 
iſt das Klima im allgemeinen eines der ungeſundeſten. 

Nicht beſſer ergeht es unſeren Kriegsgefangenen in Nordafrika. 
Mit dem fortſchreitenden Sommer erhöhen ſich dort die Tagestempe⸗ 
raturen auf 50 und 60 Grad Celſius. Ohne Tropenhelme müſſen un⸗ 
ſere braven Soldaten in dieſer Gluthitze ſchwerſte Arbeiten verrich⸗ 
ten. Das einzige, was die franzöſiſche Regierung bis jetzt zugeftanden 
hat, iſt eine Verlängerung der Mittagspauſe von 11 bis 3 Uhr. Nach 
übereinſtimmenden Urteilen von Fachmännern iſt es für Europäer, 
und noch dazu ſolche, die des Klimas ungewöhnt find, ohne Geſund. 
heitsſchädigung unmöglich, dieſe Arbeiten auszuführen. Noch ſchlim 
mer erſcheint es, daß die Franzoſen auch Verwundete und EI 
Kranke nach Afrika gebracht haben und ohne Erbarmen zur Ar \ 
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beit zwingen. Die Ernährung iſt auch hier durchaus unzureichend. 
Die Pakete aus der Heimat kommen in den meiſten Fällen beraubt 
oder gar nicht an; auch die Geldſendungen gehen ſehr unregelmäßig 
ein. Die Strafen ſind außerordentlich grauſam, eine Tatſache, die 
aus der Fremdenlegion ſchon längſt bekannt iſt. Vielfach haben 
Kriegsgefangene aus Verzweiflung über ihre Lage den Lockungen 
zum Eintritt in die Fremdenlegion nachgegeben, wo ſie es natürlich 
auch nicht beſſer haben. Aus einer großen Anzahl von Briefen hört 
man übereinſtimmend die erſchütternden Klagen über die Leiden un⸗ 
ſerer gefangenen Krieger in Afrika heraus. Hierbei iſt zu bedenken, 
daß alle Poſtſachen der Prüfung durch die Zenſur unterliegen und 
die Leute nicht das ſchreiben können, was ſie wollen. „Aber d „ 
eidlichen Ausſagen zurückgekehrter Frauen un ti 
durchgeſchmuggelten Nachrichten zeigt ſich ſtet 
Unſere Heeresverwaltung hat fi 


ä 
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Verhandlungen erfolglos blieben, nunmehr zu Taten, das heißt zu 
energiſchen Gegenmaßregeln, zu ſchreiten. Das mörderiſche Klima 
von Dahomey ſteht uns nicht zur Verfügung, auch auf dem Wege der 
Erniedrigung der weißen Raſſe durch die Aufſicht von Schwarzen ver: 
mag Deutſchland dem Kulturſtaat Frankreich nicht zu folgen. Aber 
man wird kriegsgefangene Franzoſen in ungefähr gleicher Anzahl 
wie unſere Kriegs- und Zivilgefangenen in Afrika, aus den ſchönſten 
Gefangenenlagern, wo ſie alle Annehmlichkeiten und alle Fürſorge 
ſeitens der Lagerkommandanturen genießen, zu Arbeiten in die 
Moorkulturen überführen. Die Auswahl der Ge- 
fangenen wird ohne jede Rückſicht auf ſoziale 
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Stellung und Beruf geſchehen, genau ſo, wie es 
Frankreich mit unſeren Kriegsgefangenen in 
Afrika macht. 

Daß ſolche Vergeltungsmaßnahmen erzieheriſch 
wirken, zeigt die Tatſache, daß nach einer Erklärung Bal⸗ 
fours im Unterhaus neuerdings die ſchlechtere Behandlung 
der deutſchen Unterjeeboot - Gefangenen 
aufgehoben wurde. Wenn dieſe Erklärung zutrifft, werden 
die 42 Offiziere aus dem engliſchen Hochadel, die zur Ver⸗ 
geltung in Einzelhaft kamen, den Nutzen davon haben. 


Die eiſerne Mauer von Arras 
Von Dr. Max Osborn 


Es hilft ihnen nichts: fie kommen nicht durch! Der Früh⸗ 
ſommer ſollte die Befreiung bringen — er hat ſie abermals 
genarrt. Gerade der Mai, den fie als Wonnemonat herbei— 
ſehnten, hat ihnen alle Hoffnungen in Scherben geſchlagen. 

Wenn der Deutſche im Oſten mit feinem Bundesgenoſſen 
wie ſauſender Sturmwind vorbrach — ſollte es da wirklich 
unmöglich ſein, die halbe Macht, die er für den Weſten zur 
Verfügung hat, zur ſelben Zeit zu zerreißen? Sie wollten's 
nicht glauben. Biſſen die Hahne aufcinanber. Sammelten 
alle Machtmittel. Um wieder und wieder zu erkennen: es 
iſt unmöglich. Wenn irgendein Zeitabſchnitt ſeit Beginn des 
Krieges unjern Siegerglaͤuben zur Gewßheit ſteigern durfte, 
jo waren es die Wochen, die hinter uns liegen ... 

Aus dem Armeebefehl Joffres, der inzwiſchen bekannt 
geworden, ging hervor, daß es diesmal aufs Ganze gehen 
ſollte. Ebenſo iſt aus den Aufzeich— 
nungen geſangener und gefallener 
franzöſiſcher Offiziere deutlich zu er— 
kennen, daß die Truppe ſich der Be- 
deutung der Aufgabe wohl bewußt 
war. In dem rieſenhaften Kriegs⸗ 
ſchauſpiel, das nun faſt ſchon ein 
Jahr lang an unſeren entſetzten 


Augen vorüberzieht, reifte ein 
Augenblick höchſter dramatiſcher 
Spannung heran. Gelang der 


feindliche Plan, jo hätte eine Auf- 
rollung der ganzen deutſchen Front 
die Folge bilden, hätten ſich Ergeb- 
niſſe von unabſehbarer Tragweite 
einſtellen können. Es ging hart 
auf hart. Eine Schlacht von unge⸗ 2 


heurem Ernſt begann — und endete a 
mit einem völligen Scheitern der IN NZ 
Abſichten des Feindes. Das iſt der SL _ \, 
Sinn der Kämpfe bei Arras; jo ſind 
ſie zu würdigen. 

Am 9. Mai fing es an. Die 
deutſchen Stellungen in der Gegend 
ſüdweſtlich von Lille, nördlich von 
Arras, bildeten — und bilden noch 
heute — einen leicht nach Weſten 
ausladenden großen Bogen. Er 
wird durch Höhenzüge beſtimmt, 
deren Kämme in unſerem Beſitze 
ſind. An einer Stelle, etwa in der 
Mitte zwiſchen Bethune und Arras, 
zweigt ſich von dem Bogen ein noch 
weiterer Vorſprung nach Weſten ab, 
den wir hielten: die Höhe auf der 
die (nun gänzlich zerſchoſſene) Wall- 
fahrtskapelle von Notre Dame de 
Rorette liegt. Gleich füdweſtlich 
davon befinden ſich die Orte Ablain 
und Garency. Hier, bei dem frei nach 
Weſten gehenden Vorſprung, ſetzte 
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der Hauptſtoß des großartig geplanten, mit umfaſſender Sorg⸗ 
falt vorbereiteten franzöſiſch-engliſchen Angriffs ein, der ſich 
im ganzen gegen eine Front von 24 Kilometer Länge Aus⸗ 
dehnung richtete. 

Schon vier Tage vorher begann die franzöſiſche Artillerie 
ihre Cinleitungsarbeit. Mit kaum glaublicher Munitions- 
verſchwendung beſchoß ſie ohne Unterlaß die deutſchen Stel⸗ 
lungen. Am 9. Mai ſelbſt machte dann wildes Trommel⸗ 
feuer das dröhnende Präludium. Aber unſere Tapferen hiel⸗ 
ten dieſem Hagel der Geſchoſſe unerſchüttert ſtand, und als 
nun die franzöſiſche Infanterie den Sturm begann, ward 
ſie von ungebrochenem Kampfesmut empfangen. Gewaltige 
Mengen ſollten den Durchbruch erzwingen. Zahlreiche 
Armeekorps raſten heran — und zerſplitterten im Feuer 
der deutſchen Artillerie, für die gerade die gedrängten Maſſen 
des Feindes ein wilkommenes Ziel⸗ 
objekt bildeten. So brach ſich die 
Sturzwelle bald in dem inzwiſchen 
geräumten Orte Neuville (zwi⸗ 
fen Arras und Carency gelegen). 
Nur an wenigen Stellen gelangten 
die Franzoſen wirklich bis in unſere 
Schützengräben, und an einer völlig 
zerſchoſſenen Stellung, bei La Tar⸗ 
gette (ſüdöſtlich Careney), konnten 
ſie feſten Fuß faſſen. 

Die unbändige Gewalt dieſes 
Ringens, ſo erzählte mir ein Regi⸗ 
mentskommandeur, iſt unbeſchreib⸗ 
lich. Ein Artilleriefeuer, wie man 
es nie erlebt, machte den Aufakt. Am 
9. Mai dauerte das ſinnverwirrende 
Bombardement der Franzoſen von 
morgens ſieben Uhr bis halb zwölf, 
ohne die geringſte Unterbrechung, 
Eigentlich hätte man annehmen 
müſſen, es könnte in unſeren vor⸗ 
deren Stellungen kaum mehr jemand 
am Leben, geſchweige denn kampf⸗ 
fähig ſein da warfen unſere 
Truppen bei dem nun plötzlich und 
ſchnell hervorbrechenden Offenſipſtoß 
des Feindes die enorme Uebermacht 
der Angreifer trotz alledem mit 
ſauſenden Gegenſchlägen zurück. Den 
movaliſchen Eindruck eines jo koloſſa⸗ 
7 len Feuers zu überwinden, ſich von 
ihm nicht unterkriegen zu laſſen und 
dann noch zu felſenfeſter Abwehr be= 
veit zu ſein, das deutet, fuhr der 
Oberſt fort, auf eine übermenſchliche 
Fähigkeit, ſeine Nerven in Zucht zu 
halten, kaltes Blut zu bewahren und 
auf eine Siegesüberzeugung, wie ſie 
einfach noch nicht da war. Das 
Heldentum dieſer Leute iſt nicht 
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geringer als das der Glücklicheren, die auf anderen Kriegs⸗ 
ſchauplätzen im Siegeslauf vorwärtsſtürmen dürfen. „Be: 
denken Sie,“ ſagte er, „daß unſere Mannſchaft oft weniger 
in Schützengräben ſtand als in Granatlöchern, daß neu her⸗ 
geſtellte Befeſtigungen der Stellung, an denen man einen 
ganzen Tag gearbeitet hatte, mitunter in zwei Stunden wie⸗ 
der zerſtört waren. Es war eine Hölle. Seine ganze Kraft 
hatte der Gegner hier zuſammengeballt. Und dennoch dieſe 
Anerſchütterlichkeit unſerer Truppen, deren Stimmung durch 
nichts zu deprimieren war! Auch in den Kämpfen der 
Wochen nach dem 9. Mai ließ die Heftigkeit der feindlichen 
Angriffe nur wenig nach. Oft ſtanden die Linien ſich ſo 
nahe, daß ſie nicht weiter als fünf Meter voneinander ent⸗ 
fernt waren, daß man bei einer Diſtanz von 25 Metern ſchon 
: „Das iſt nicht ſchlimm, da ſind ja die Gräben ſogar 
295 Meter auseinander!“ Unermüdlich pries der Komman⸗ 
feine Leute. Auch ihr unerſchütterliches Ausharren im 
ter. „Ich ſage Ihnen: bis zum Bauch ſtanden ſie oft 
lang im Moraſt, und wenn ſie einmal herauskamen, in 
ve oder in Ruheſtellung rückten, ſahen fie gar nicht mehr 
Nach ſolchen endloſen Strapazen 
en Durchbruchsverſuch von folder Wucht doch aufzuhalten, 
egriffe groß und ruhmvoll find. 

Man weiß aus den Berichten des Generalſtabs, daß der 


ch einige weitere kleine Erfolge buchen konnte. An vier 
ellen: bei Garency ſelbſt, bei 
d auf der Loretto⸗Höhe konnte er ſich feſtſetzen. Hiermit 
aber — „war Schluß“. Inzwiſchen war es der Organiſa⸗ 
tionskraft unſerer Heeresleitung gelungen, in kurzer Zeit fo 
viel Verſtärkungen heranzuziehen, daß jedem Verſuch zu wei⸗ 
terem Vordringen eine eiſerne Mauer entgegengeſetzt war. 
Dennoch wollte der Gegner ſeinen Plan noch nicht ohne wei⸗ 
teres aufgeben. Man findet nicht ſo ſchnell den Entſchluß, 
eeine groß angelegte Aktion abzubrechen, ihre Hoffnungs⸗ 
loſigkeit ſich ſelbſt und dem Feinde einzugeſtehen. 
So blieben die mörderiſchen Kämpfe ununterbrochen 
weiter im Gange. Man zählt bis heute ſchon mehr als 
50 Angriffe, in denen die Franzoſen ſeit dem Beginn der 
Operationen vorzubrechen ſuchten. Achtmal ging es dabei 
gegen größere Frontſtrecken; ſonſt wurden Einzelziele ins 
Auge gefaßt, um, wenn nicht durchzubrechen, wenigſtens 
durchzubohren. Keine Möglichkeit wurde außer acht gelaſſen. 
Während beiſpielsweiſe ſonſt ſtets heftige Artillerievorſpiele 
den nahenden Sturm ankündigten, wurde am 12. Mai der 
Angriff ohne ſolche brüllenden Prologklänge unternommen. 
Aber die Unſeren waren auf dem Poſten und ließen ſich nicht 
überraſchen N 


Der Kampf in 


Eine der ſchneidigſten Epiſoden des Angriffes gegen 
die italieniſche Oſtküſte war zweifellos der Kampf im Ka⸗ 
nal von Porto Corſini. Den Oberbefehl über die 
daran beteiligten Schiffe führte Linienſchiffskapitän Horthy 
von Nagybanya, Kommandant des Kreuzers „Novara“, ein 
Ungar von echtem Schrot und Korn. Seine Streitmacht be⸗ 
ſtand aus dem genannten Kreuzer, dem Torpedobootzerſtörer 
„Scharfſchütze“ und den Torpedobooten „78“, „79“, „80“, 
„81“. Sie alle haben ſich glänzend geſchlagen. Ein Mit⸗ 
kämpfer teilt über das Gefecht folgende Einzelheiten mit: x 

Finſter war die Nacht, als wir gegen die italieniſche Küſte her⸗ 
anfuhren. Gegen 3 Uhr früh am 24. Mai kamen wir auf die Höhe 
von Porto Corſini, das durch einen ſchmalen Kanal mit dem einſt 
x: ſeemächtigen Ravenna verbunden iſt. Beim erſten Dämmerlicht 
drang „Scharfſchütze“ in den Kanal ein. Da die Enge des 
Fahrwaſſers ein Umdrehen unmöglich macht, fuhr das Fahrzeug 


doch zum Stehen zu bringen, das find Leiſtungen, die über alle 


ind bei den Angriffen der nächſten Tage und Wochen 


Ablain und Neuville 


Eine Ruhmestat der öſterreichiſch-ungariſchen Flotte 


. Weiter ſüdlich 
bei Aix Noulette. Dann immer aufs neue in der heißum⸗ 
ſtrittenen Ecke um Ablain und der Lorettohöhe. Vor Souchez 
und in Neuville. Schließlich bei Ecurie und noch ſüdlicher, 
an einer Stelle zwiſchen Roelincourt und Arras. Und der 
Erfolg? Bis auf unbedeutende Kleinigkeiten nichts als — 
enorme Verluſte. Wofür? Für nichts! Denn von der 
Denkbarkeit eines wirklichen Durchbruchs kann jetzt erſt recht 
keine Rede mehr ſein. 8 > 
Aber vielleicht haben die Engländer mehr Ausſichten? 
Sie haben den Angriff vom 9. Mai durch eine gleichzeitige 
Aktion zu unterſtützen verſucht. Weiter nördlich, bei La 
Quinque Rue (nahe bei Neuve Chapelle und Richebourg) 
brachen ſie um 5 Uhr morgens vor. In drei Linien wollten 
ſie den Deutſchen zu Leibe gehen. Aber als die erſte zurück⸗ 
geſchlagen war und die zweite ſich nicht recht an das ſchwie⸗ 
rige Geſchäft traute, mußte gleich die dritte heran — es 
waren ſchottiſche Elitetruppen —, um eine ſchwere Nieder⸗ 
lage zu erleiden! Namentlich das vortreffliche Blackwatch⸗ 
Regiment wurde faſt aufgerieben; es ſoll 800 Tote gehabt 
haben, von den Verwundeten zu ſchweigen. „Immer müſſen 
die Schotten dran!“ ſagte ein Gefangener mit verhaltenem 
Ingrimm, „die Schotten und die Iren!“ Die Engländer 
ſelbſt ſcheinen ſich gern zurückzuhalten, ſo lange es geht. Sie f 
ſchonen ſich. . S 
So endete nach einer Stunde, um 6 Uhr früh am 9. Mai, | 
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der britiſche Parallel⸗Durchbruchsverſuch, der den Franzoſen | 
allerdings nicht viel nützen konnte. Die Herren Vettern find? 
ſeitdem noch weniger erfolgreich geweſen. Sie überlaſſen es 
offenbar ihren Alliierten, die blutigen Lorbeeren — nicht zu 
pflücken. S nn. 
Das ift der Stand der Dinge „zwiſchen Arras und 
Lille“. Die deutſche Front iſt feſtgefügt wie nur zuvor. Sie 
hat auf dem Rande jener weit ſich hinziehenden Höhenketen 
eine vorzügliche Stellung inne. Die Stoßkraft des Feindes 
iſt gebrochen. Auch ſeine Flieger wagen ſich nicht mehr ſo 
weit vor wie in den letzten Wochen, nachdem es den Unſeren 
gelang, mehrere der kecken Vögel herabzuholen. Hinter der 
deutſchen Feuerlinie aber ſteht ein ſo bedeutendes Aufgebot 
von Truppen bereit, daß jede Ausſicht der Franzoſen, doch 
noch durchzubrechen, geſchwunden iſt. 285 
Gewiß, auch wir haben ſchwere Verluſte an braven 
Kämpfern gehabt. Aber die Frühjahrsoffenſive der Feinde, 
ſo tapfer und zähe ſie begonnen und geführt wurde, iſt ge⸗ 
ſcheitert. Eiſenfeſt und undurchdringlich ſteht die deutſche 
Mauer bei Arras und verteidigt Deutſchland — in Frank⸗ 
reich. Wer gegen ſie anſtürmt, ſtößt ſich den Schädel ein. 


der Kanalenge 
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mit dem Heck voraus, um den Bug für den Fall eines notwendig 
werdenden raſchen Auslaufens frei zu haben. Die heftige Bora und 
der herrſchende Ebbſtrom erzeugten eine bedeutende Stauſee, die das 
Manövrieren ſehr erſchwerte. EN 


Kaum waren wir im Kanal, fo ertönten zwei Alarmſchüſſe vom 
Lande. Da ließ der Kommandant des „Scharfſchützen“, Korvetten⸗ 
kapitän Nowotny, das Feuer eröffnen. Unfere ſechs 7-Senti- 
meter⸗Schnellfeuerkanonen und die Maſchinengewehre begannen zu 
ſprechen. Sogleich antwortete eine am Südufer des Kanalhafens 
im Innern des Ortes verſteckt gelegene Batterie, der 
zahlreiche Infanteriegewehre ſekundierten. Viele Bewaffnete eilten 
ans Ufer, italieniſche Marine. und Heerestruppen. Unter ihnen 
räumte unſer Maſchinengewehrfeuer raſch auf. Ein italieniſcher 
Seeoffizier, vermutlich der Kommandant der Küſtenbatterie, fiel 
bald von mehreren Kugeln getroffen nahe der Uferböſchung. 
„Scharfſchütze“ befand ſich nun dicht neben einem Schützengraben, 
den ſein Feuer enfilierte und faſt völlig von Feinden, unt un 
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ſich auch eine Anzahl Farbiger befand, ſäuberte. Der Effekt der Be⸗ 
ſchießung war ganz überraſchend. Einige Italiener erhoben die 
Hände als Zeichen der Ergebung, ein anderer ſprang mit den Hör⸗ 
muſcheln am Ohr aus einer Telefonſtation, um zu flüchten, wurde 
aber von einer Kugel niedergeſtreckt. Zweifellos der merkwürdigſte 
Zwiſchenfall war die ſonderbare Frage eines höheren italieniſchen 
Marine ⸗Offtziers, der zu uns „Cosa volete? — Was wollt Ihr?“ 
herüberrief. Gleich darauf warf ihn der Luftdruck einer dicht neben 
ihm einſchlagenden Granate aus der italieniſchen Batterie in die 
Knie. Dann ſetzte ein Treffer aus einem unſerer Maſchinengewehre 
feinem Leben ein Ziel. a 

Weiter kanalaufwärts fuhr „Scharſſchütze“. Jetzt griffen zwei 
weitere italieniſche Küſtenbatterien, gleich der erſten durchweg mit 
12⸗ oder 15⸗Zentimeter⸗Geſchützen beſtückt, in den Kampf ein. Ruhig 
und ſicher antworteten unſere trefflich bedienten eigenen Geſchütze. 
Ihr Feuer richtete ſich gegen das Barackenlager, die Kaſerne und 
drei Segler, von denen her ein heftiges Gewehrfeuer unterhalten 
wurde. Auch die Semaphorſtation wurde von uns heftig beſchoſſen. 
Von See her beteiligte ſich die „Novara“ mit ihren 10⸗Zentimeter⸗ 
Geſchützen aufs erfolgreichſte an dem Zerſtörungswerk. Nachdem 
dieſes in ausgiebigſter Weiſe beſorgt war, fuhr „Scharfſchütze“ wie— 
der gegen die freie See, um ſich mit ſeiner Schiffsgruppe zu vereim— 
gen. Während der Talfahrt wurde ein wahnſinniges Feuer gegen 
das Fahrzeug unterhalten. Der Luftdruck einer feindlichen Granate 
preßte einen Matroſen gegen die Wand des Deckaufbaues, ein anderes 
Geſchoß blies den Fregattenleutnant Conte degli Alberti über Bord, 
der aber dank dem raſchen Zugreifen des Maſchinenbetriebsleiters 
und eines Militäranwärters unverſehrt das Deck erklettern konnte. 
Gewehrgeſchoſſe praſſelten gegen die Bordwand, ſchwere Granaten 


Die Eroberung 


Die viertägige Belagerung 


Aus dem Großen Hauptquartier wird ge- 
ſchrieben: Als am 2. Mai die Offenſive der Verbündeten in 
Weſtgalizien einſetzte, mochten wohl nur wenige ahnen, daß 
ſchon vier Wochen ſpäter die ſchweren Belagerungsgeſchütze 
der Zentralmächte das Feuer auf Przemyſl eröffnen würden. 
Die ruſſiſche Heeresleitung war für dieſe Möglichkeit kaum 
vorbereitet und ſchwankte hin und her, ob ſie die Feſtung, 
wie urſprünglich geplant, „aus politiſchen Gründen“ halten 
oder „freiwillig räumen“ ſollte. Unſere Flieger meldeten 
fortwährend Hin⸗ und Hermärſche aus der Feſtung. Am 
21. Mai ſchien man ſich zur Räumung der Feſtung ent⸗ 
ſchloſſen zu haben, trotzdem wurde ſie acht Tage ſpäter zäh 
verteidigt. General von Kneuſſl ſchob die Einſchließungslinie 
ſeiner bayeriſchen Regimenter von Norden her näher an die 
Feſtung heran. Am 30. Mai um 11 Uhr vormittags be⸗ 
gannen die ſchweren Batterien die Bekämpfung der Forts 
der Nordfront. In der Nacht zum 31. ſchob ſich die Infan⸗ 
terie näher an die Drahthinderniſſe heran und wartete die 
Wirkung der ſchweren Artillerie ab. Dieſe bannte die Ver⸗ 
teidiger in die Unterſtände, jo daß unſere Infanterie aus 
ihren Schützengräben heraustreten und von der Bruſtwehr 
aus dem gewaltigen Schauſpiel der Vernichtung zuſehen 
konnte. Die leichteren Geſchütze des Angreifers fanden in 
den von den Ruſſen ſeinerzeit ausgebauten Batterieſtellun⸗ 
gen ihrer damaligen Einſchließungsſtellung eine ideale Auf⸗ 
ſtellung. Auch General von Kneuſſl fand mit ſeinem Stabe 
und denjenigen der Artillerieführer in den von den Ruſſen 
bei Batycze angelegten Beobachtungsſtellen die beſte Unter: 
kunft. Von dieſem nur wenig mehr als zwei Kilometer von 
der Frontlinie entfernten Punkte überſah man die ganze 
Front der Forts 10 bis 11. Am 31. Mai, nachmittags 4 Uhr, 
ſchwiegen die ſchweren Geſchütze, gleichzeitig trat die Infan⸗ 
terie — bayeriſche Regimenter, ein preußiſches Regiment und 
eine öſterreichiſche Schützenabteilung — zum Sturm an. Die 
Vernichtung der Werke und ausgebauten Stützpunkte der 
Feſtung durch das ſchwerſte Artilleriefeuer hatte auf die 
Beſatzung einen derartig zerſetzenden und niederſchlagenden 
Eindruck gemacht, daß dieſe nicht imſtande war, der angrei⸗ 


Ber 


ſchlugen dicht zu beiden Seiten des Fahrzeugs ein. Aber keines 
traf. Der Antennenſteg wurde geſtreift. Das war alles. Nirgeno 
war ein Blech durchſchlagen. Kein einziger Mann verwundet. Un⸗ 
verſehrt kam „Scharfſchütze“ aus dieſem Höllenkeſſel heraus. Und 
was ein Volltreffer einer der italieniſchen Granaten an Bord des 
leichten Fahrzeugs hätte anrichten können, zeigte ein fehlgegangenes 
Geſchoß, das ein italieniſches Wachhaus am Lande einfach fortblies. 

Wir erhielten den Auftrag, das von einer Granate in der 
Offiziersmeſſe getroffene Torpedoboot „80“ nach Pola zu begleiten. 
Auf dieſem Boot hatte ein Matroſe, Reſerviſt, Fiſcher von Beruf, 
ein Zeugnis echten Heldenmutes abgelegt. Das Geſchoß, das in der 
Offiziersmeſſe explodiert war, hatte ihm den rechten Unterarm völlig 
abgeriſſen. Mit einem Riemen band er den Stumpf ab und bediente 
mit der Linken die Pumpe, um den Waſſereinbruch zu bewältigen, 
ohne einen Klagelaut auszuſtoßen. Der ſchlichte Fiſcher benahm ſich 
wie ein Mucius Scaevola! Zeitig am Vormittag waren wir mit 
Torpedoboot „80“ in Pola, wo deſſen Schäden raſch ausgebeſſert 
wurden. Dort trafen wir mit den anderen Torpedobooten, die ſämt⸗ 
lich unverſehrt geblieben waren, und mit „Novara“ zuſammen. Der 
Kreuzer hatte zwar zahlreiche Treffer abbekommen, aber keinen 
nennenswerten Materialſchaden erlitten. 

Die Verluſte der Italiener mußten ſehr ſchwer geweſen ſein. 
Der Angriff hat aber nicht nur dem Feind ſchweren Abbruch getan, 
ſondern uns bewieſen, was für prächtige Leute wir haben. Wie bei 
einer Schießübung ging alles am Schnürchen. Und man fragt ſich, 
was mehr zu bewundert iſt: die Kaltblütigkeit und Umſicht des Kom⸗ 
mandanten und der Schiffsoffiziere oder die muſterhafte Haltung der 
Mannſchaft. Der Geiſt eines Tegetthoff, Sterneck, Petz und der anderen 
Helden von Liſſa iſt herrlich auferſtanden. 


von Przemyſl 


fenden Infanterie nachhaltigen Widerſtand zu leiſten, die Be⸗ 
ſatzung der Werke (10a, 11a und 11), ſoweit ſie nicht ver⸗ 
ſchüttet in den zerſchoſſenen Kaſematten lag, floh unter Zu⸗ 
rücklaſſung ihres geſamten Kriegsgerätes, darunter einer 
großen Anzahl neueſter leichter und ſchwerer ruſſiſcher Ge⸗ 
ſchütze. Dem Angreifer, der bis zur Ringſtvaße vorſtieß und 
ſich dort eingrub, antwortete der Feind nur mit Artillerie⸗ 
feuer, unternahm jedoch in der Nacht keinerlei Gegenangriff. 
Am 1. Juni führte der Feind einzelne Bataillone zum 
Gegenangriffe vor, dieſe Angriffe wurden mühelos abgewie⸗ 
ſen. Die ſchwere Artillerie kämpfte nunmehr die Forts 10 
und 12 nieder; das preußiſche Infanterie-Regiment 45 er- 
ſtürmte im Verein mit bayeriſchen Truppen zwei öſtlich 
Fort 11 gelegene Schanzen, die der Feind zäh verteidigte. Am 
2. Juni, mittags 12 Uhr, ſtürmte das bayertſche 22. Infan⸗ 
terie-Regiment Fort 10, in dem alle Unterſtände bis auf 
einen einzigen durch die Wirkung der ſchweren Artillerie 
verſchüttet waren. Das Füſilier⸗Bataillon des Auguſta⸗ 
Garde-Grenadier-Negiments nahm am Abend Fort 12. Die 
Werke 10b und 9a und b kapitulierten. Am Abend begannen 
die Truppen des Generals von Kneuſſl den Angriff in Ric) 
tung auf die Stadt. Das Dorf Zurawica und die dort ge⸗ 
legenen befeſtigten Stellungen des Feindes wurden genom⸗ 
men; dieſer verzichtete jetzt auf jeden weiteren Widerſtand. 
So konnten die deutſchen Truppen, denen ſpäter die öſter⸗ 
reichiſch-ungariſche Kavallerie-Diviſion folgte, die wohlaus⸗ 
gebaute innere Fortlinie beſetzen und um 3 Uhr morgens, 
nachdem ſie noch zahlreiche Gefangene gemacht hatten, in die 
befreite Stadt Przemyfl einmarſchieren. Hier, wo als erſte 
Truppe ein Bataillon des 3. Garde-Regiments zu Fuß ein⸗ 
zog, gab es noch einen letzten Halt vor den abgebrannten 
Sanbrücken, die aber durch Kriegsbrücken ſchnell erſetzt 
waren. Nach einer Belagerung von nur vier Ta⸗ 
gen war die Feſtung Przemyſl wieder in der Hand der Ver⸗ 
bündeten. Die Ruſſen hatten vergeblich dieſelbe Feſtung 
monatelang angegriffen. Obwohl ſie Hekatomben von Blut⸗ 
opfern gebracht hatten, war es ihnen nicht gelungen, die 
Feſtung mit ſtürmender Hand zu nehmen; fie brachten fie nur 
durch Aushungerung zu Fall und konnten ſich nur neun 
Wochen hindurch ihres Beſitzes freuen. Eine energiſche und 


kühne Führung hatte, unterſtützt von heldenhaft fechtenden 
Truppen und der vorzüglichen ſchweren Artillerie, wiederum 
in kürzeſter Zeit eine große Feſtung zu Fall gebracht.. 


Die Wirkung der ſchweren Artillerie 


Die Stadt Przemyſl mit ihren etwa 50 000 Einwohnern 
liegt zu beiden Seiten des San. Fünf bis ſieben Kilometer 
von der Stadt entfernt find die Hauptbefeſtigungen 
angelegt, die eine Geſamtausdehnung von rund 50 Kilo- 
meter haben. Die Befeſtigungen beſtehen aus kleineren 
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und größeren Forts, die untereinander durch Schützengräben, 


Schanzen und ſonſtige Erdwerke verbunden ſind. Die Forts 
ſind mächtige, von tiefen Gräben umgebene Erdwerke mit 
zahlreichen betonierten und gemauerten Kaſernen. Breite, 
meiſt in zweifacher Reihe angelegte Drahthinderniſſe ſperren 
nach allen Seiten den Zugang zu den Befeſtigungsanlagen. 
Für den Angriff der verſtärkten bayeriſchen Diviſion wurden 
drei Forts der Nordfront ſamt den dazwiſchen gelegenen Be⸗ 


feſtigungsanlagen beſtimmt, das heißt, es ſollte in den großen 
Umfang der Feſtung ein Loch gebohrt werden, in einer Breite, 
die etwas mehr als den zwanzigſten Teil des befeſtigten Ge- 
ſamtumfanges der Feſtung darſtellt. Dies gelang am 3. Juni 
durch die Erſtürmung der Forts 10a, 9a und 11 ſamt Zwi⸗ 
ſchenlinien. Bis zum Abend des 2. Juni hatte ſich durch die 
Wegnahme der Forts 11 und 12 und Kapitulation der Werke 
10b und 9a die durchbrochene Linie zu einer Breite von acht 
Kilometer erweitert, das heißt, die ganze Nordfront legt zu- 
nächſt Zeugnis ab von der erſchütternden Wirkung unſerer 
ſchwerſten Geſchütze. Betonklötze von drei Meter Stärke ſind 
geborſten und abgeſplittert gleich zerſtörten Sandburgen. Die 
Trichter der 42⸗Zentimeter-Geſchoſſe weiſen eine Tiefe bis zu 
acht und eine Breite bis zu fünfzehn Metern auf. Auch die 
moraliſche Wirtung dieſer Geſchoſſe war eine derartige, daß 
die Ruſſen an mehreren Stellen ſelbſt die Drahtnetze durch⸗ 
Ihnitien, um ſich aus ihrer unerträglichen Lage zu befreien 
und dem ſtürmenden Feinde zu ergeben. 


Er ſa tz 


Von Karl Heinz Hill, Oberleutnant und Führer der M.-G.⸗K., Reſ.⸗Inf.⸗Regts. 98 


Erſatz traf ein beim Regiment, 
Dreihundertfünfzig prächtige Jungen. 
Hei, wie es auf ihren Wangen brennt, 
Als wären Roſen darüber geſchlungen. 


Und der Oberſt ſteht vor der blühenden Schar. — 
Kopf hoch, die Hacken zuſammengenommen: — 
„Kameraden!“ — das klingt wie ein Schwertſchlag klar, 
„Das Regiment heißt Euch herzlich willkommen! 


Ihr kommt aus der Heimat, von Muttern zu Haus, 
Nun betrachtet Euch hier die zerſchoſſenen Hütten, 
Und denkt, ſo ſäh's in der Heimat aus, 

Hätten die Feinde den Sieg erſtritten. 


Doch dem Himmel ſei Dank, es gelang ihnen nicht, 
Die Kriegsfackel über den Rhein zu tragen; 

Und den Helden ſei Dank, die getreu ihrer Pflicht 
Die Feinde ſo mächtig aufs Haupt geſchlagen. — 
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Letzte Unterredung. Salandra: 
Es tut mir leid, Ihnen mitteilen zu müſſen: 
wir marſchieren gegen Oeſterreich. — Bü⸗ 
low: Das heißt aljo: gegen Oeſterreich und 
Deutſchland. — Salandra: Was fällt 
Ihnen ein, Durchlaucht, Deutſchland muß 
doch an die Seite Italiens treten, es hat doch 
ein Bündnis mit uns! — Bülow: Deutſch⸗ 
land wird ſelbſtverſtändlich ſeinem Bundes» 
genoſſen Oeſterreich die Treue halten. — 
Salandra: Alſo zwei gegen einen! Ita⸗ 
lien im „Verteidigungskriege!“ Was man 
doch alles an ſeinen Bundesbrüdern erleben 
kann! * (Luſtige Blätter) 

Ein ruſſiſcher Gefangener liegt neben mir. 
Er zieht eine Uhr hervor, putzt ſie, liebkoſt 
ſie und ſieht ſie immer wieder an. Gewiß 
ein teures Andenken, denke ich. Nach langem 
Hin und Her ſtreckt er mir ſie endlich hin 
und fragt: „Wie ſpät!“ (Simplieiſſimus) 


Die Zeppelinfurcht. Auf einer 
Landſtraße an der engliſchen Küſte radelte 
ein Radfahrer des Weges. Als ein Bauer 
vorbeiging, hielt er an und fragte den 
Mann: „Wie weit iſt's noch bis nach Popple 
town?“ — „Zwei Meilen von hier, aber 


Er 


Im Londoner Zoologiſchen Garten wurde 
ein Zebra verhaftet und abgeführt wegen 
demonſtrativen Tragens der ſchwarz⸗weißen 
preußiſchen Farben! 


Zu dieſen Männern kommt Ihr hierher, 
Und ſollt gar die Ehrenplätze haben 

Der Tapferen, die für des Reiches Ehr' 
Im Kampfe ihr Blut und ihr Leben gaben. 


Deſſ' zeiget Euch würdig, ſeid tapfer wie fiel 
Kein feiger Gedanke darf je in Euch wohnen; 
Und der uns den Willen zum Siege verlieh, 
Der Herrgott wird uns die Treue lohnen! — 


Unſrem oberſten Kriegsherrn zu Land, Luft und See, 
Dem wir Treue geſchworen im eiſernen Ringen, 

Und dem Kronprinz, dem Führer der fünften Armee, 
Soll unſer dreifaches Hurra erklingen!“ — 


Und brauſend ſchwingt es ſich himmelan; 
Reih ab geht der Oberſt, und allerwegen 
Strahlen die Augen, frei aufgetan, 

Ihm leuchtend ein heilig Gelöbnis entgegen. 


gerade in der anderen Richtung,“ war die 
Antwort. — „Den entgegengeſetzten Weg?“ 
rief der Radfahrer entrüſtet. „Aber der letzte 
Wegweiſer, an dem ich vorbeifuhr, zeigte 
doch hier lang!“ — „Ja,“ grinſte der Bauer 
verſtändnisvoll, „ſehen Sie, wir aus Popple⸗ 
town haben nämlich den Wegweiſer umge⸗ 
dreht, um die Zeppeline irrezuführen.“ 
d. 

In Italien und Frankreich zeigt man Ab⸗ 
bildungen deutſcher Soldaten, die kleine Kin⸗ 
der aufſpießen. 

Ach, wenn das nur unſere Soldaten täten! 
Aber auch die deutſchen Ziviliſten befleißigen 
ſich dieſer Unſitte. Wer es zu einer ge⸗ 
wiſſen Fertigkeit darin gebracht hat, wird 
als Spießbürger bezeichnet, und ſolcher gibt 
es in manchen Städten eine große Anzahl. 

(Kladderadalſch) 


Italien iſt, nach amtlichen Feſtſtellungen, 
mit einem Defizit von mehr als 2 Milliarden 
in den Krieg eingetreten. Und da behauptet 
die italieniſche Regierung, daß ſie unver⸗ 
ſchuldet zu den Waffen greifen mußte. — 
Noch größereßreiheit als die italieniſchePreſſe 
genießt die italieniſche Banknotenpreſſe. 
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